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Iſt Bott nur eine Kraft? 


In der „Rundichau” vom 14. Ja- 
nuar jpricht ein Korrejpondent die 
Meinung aus, dab Gott „eine Kraft 
ift und nicht eine Perſon.“ Ich er- 
laube mir, bei aller perjönlichen Ach» 
tung gegen den Korrejpondenten, zu 
jagen, daß dies mir eine gefährliche 
Lehre zu fein ſcheint. Daß unjer 
Menno Simons eine jolche Lehre 
vertreten haben joll, beruht meiner 
Anſicht nad) auf einem Mißverjtänd- 
nis. 

Allerdings, unſer Gott iſt ein Geiſt 
und bat alſo feinen natürlichen ma— 
teriellen Leib. Die Bibel lehrt je- 
doch Kar, daß ein Leib nicht abjolut 
matewsell jein muß. (1. Kor. 15.) 
Unferem bejchränften menjchlichen 
Verſtand ift das Wejen Gottes unbe- 
greiflich, obgleich es augenjcheinlich 
ift, daß Gott mehr ift ala eine bloße 
Kraft. 

Das Wort Gottes jagt uns, daß 
Gott die Liebe ift, und die Liebe ift 
allerdings eine „Kraft“. Er ift die 
Liebe, das heißt, Liebe ift der vor- 
berrjchende Charakterzug Gottes. 
So heißt e3 auch, Gott ift ein Licht, 
ein verzehrendes Feuer; ferner: Der 
Menſch ilt Gras und das Leben ein 
Dampf, u. ſ. w Aber gerade der 
Umftand, daß Gott die Liebe ge- 
nannt wird, beweiſt, daß er ein per- 
fünliches Wejen ift, denn eine bloße 
Kraft kann nicht lieben. Wäre er 
eine bloße Kraft, jo könnte alles, 
was geichehen ift und noch gejchieht 
nur Zufall fein. Alles würde nach 
einem unabänderlichen Naturgejet 
fich vollziehen. Dies ift genau die 
Lehre, die uns der Teufel durch die 
modernen Darwinijten vorpredigt, 
fogar von vielen Kanzeln, wie wir, 
Gott ſei's geklagt, hier in Cleveland 
mebrere Beifpiele haben. Auch auf 
vielen Hochjchulen wird gelehrt, daß 
alles, was man vor Augen fieht, fich 
infolge einer gewifjen Kraft, die fie 
Gott nennen, von jelbit entwickelt 
bat, und daß der Menſch nur 
ein hoch entwidelter Affe, aljo 
nicht3 mehr ala ein Fluges Tier ift. 

Dieje Darmwiniften denken nicht jo 
weit, daß jelbit, wenn dies der Fall 








wäre (daß alles auf Erden nur die 


Folge von Entwidlung wäre), da— 
mit noch nicht? gegen die Exiſtenz 
eine3 perjünlichen Gottes bewiejen 
wäre. Denn wer hätte ed dem 
Affen gejagt, daß er fich in einen 
Menſchen entwickeln fol? Wer hätte 
dem Bieh die Boritellung eines 
Menichen in den Sinn gegeben, 
nicht zu jagen, wo hätte e3 die Fä— 
higkeit zu ſolcher Entwidlung berbe- 
fommen? Und wer hätte es der 
Pflanze gelagt, daß fie fich in ein 
Tier entwiceln joll (wie von den 
Darmwiniften behauptet wird)? Sit 
die Pflanze mit ihrer Naturfraft der 
Schöpfer des Auges, des Gehörs ꝛc.? 
AU die Wunder, die ung umgeben, 
beweijen fie nicht, daß hinter all die- 
jem ein unendlicher Berftand und 
Weisheit ift? Die Weisheit Gottes 
ift fichtbar in der Natur, obgleich 
durch den Fall des Menjchen Sünde 
und Elend in die Welt gefommen 
ift. 

Es ift dem Schreiber dieſes be- 
kannt, daß die Rundjchaulejer keine 
Darwiniften und Ungläubige find. 
Die Urjache, warum das Obige ge- 
fchrieben worden, ift, um zu zeigen, 
daß Gott mehr iſt als eine Kraft, 
denn eine bloße Kraft hätte nimmer- 
mehr einen Menjchen hervorbringen 
können, felbjt nicht durch den von 
Darwin ausgehedten Entwidlungs- 
prozeß. Um die Welt zu erjchaffen 
war nicht? weniger erforderlich als 
ein denkendes, ſelbſtbewußtes, per- 
fünlichesg Wejen von unendlicher 
Weisheit und Kraft. 

Die Bibel offenbart ung Gott ala 
ein geiftliche8 perjönliches Weſen. 
Nicht nur hat Gott die Welt und den 
Menſchen erichaffen, jondern er hat 
den Menjchen von Anfang an geliebt 
und nach dem Fall ihm einen Erlö- 
fer verheißen. Er ift den erſten EI- 
tern und den Erzpätern erjchienen 
und bat zu ihnen geredet, hat feine 
Wahrheit geoffenbart durch die Pro⸗ 
pheten und endlich jeinen Sohn ge- 
fandt, denn er will, daß allen Men- 
jchen geholfen werde. Unſer Hei- 
land bat ung gejagt, daß die Seinen 
in des Vaterd Haufe ewiglich woh— 
nen werden. Sie jollen ihn von An- 
geficht jehen und Gott wird abwi- 
jchen alle Thränen von ihren Augen 
und fie werden vor jeinem Throne 
fein und ihm dienen. Iſt es nicht 


ſehr Mar aus all Diefem, dof Gott 


ein perjönliches Wejen ijt? 

Die Meinung, daß Menno Si— 
mons dieje Wahrheit nicht angenom- 
men, beruht auf einem Mißveritänd- 
nid. Menno war der Anficht, daß 


 e3 nicht drei perjünliche göttliche We- 


jen giebt, jondern nur einen perſön— 
lichen Gott. Er verwarf den Aus— 
drud von drei göttlichen Perſonen, 
weil dieſer Ausdrud in der Bibel 
nicht vorkommt. Jedenfalls bat er 
feft und unbeweglich an der Gottes— 
ſohnſchaft Jeſu Chriſti feftgehalten, 
war aber, wie es ſcheint, der Meinung, 
daß Jeſus nach ſeiner Himmelfahrt 
aufgehört habe ein perſönliches We- 
jen zu fein. Wir find der Meinung, 
daß die Dreieinigfeit zu glauben ift, 
und nicht zu begreifen für den 
menjchlichen Verſtand, noch weniger 
darüber zu disputieren. Wir jollten 
uns erinnern, daß Menno Simons 
nicht3 weiter bat jein wollen als ein 
Erflärer der Schrift, und ala folcher 
ift er ung heute noch zum Segen. 
Wenn wir ihn neben dem Worte 
Gottes für eine Autorität halten 
würden, wäre dies ganz gegen un— 
jeres Mennos eigenen Willen. 

Würde Schreiber diefes glauben, 
daß Gott nur eine Kraft ift, jo müßte 
er aufhören zu beten, denn zu einer 
Kraft zu beten wäre nur ein Yarven- 
jpiel. Und wäre e3 nicht Abgöt- 
terei? Gott jei Dank, daß „Gott“, 
„Himmel“ und „Ewiges Leben“ fi- 
chere Realitäten find. Lieber Leſer, 
wir wollen an diejem Grunde feit- 
halten fo lange uns die Erde trägt, 
wollen den feiten Glauben behalten, 
daß wir unjeren Gott einft fchauen 
werden von Angeficht zu Angeficht, 
nach den Worten des Dichters: 


„Da wird man Freubengarben bringen, 
Denn unjre Thränenjaat ift aus, 
O welch ein Jubel wird erklingen, 
Welch Lobgetön im Baterhaus | 
Schmerz, Seufzen, Leib wird ferne mwei- 

chen, 

Es wird fein Tod ung mehr erreichen ; 
Wir werben unfern König jeh'n, 
Er wird am Brunnquell ung erfrifchen, 
Die Thränen von ben Augen wiſchen, 
Wie wohl, wie wohl wird uns gejcheh’n.“ 


3. Horſch, 
Cleveland, Obio. 





Wer jein Ohr abmwendet, das Ge- 
je zu bören, des Gebet iſt ein 
Greuel. 


Peter Deraghin unter den 
Duchoborzen. 


Die Nachrichten von den Ducho- 
borzen der Swan-River-Anſiedlung 
lauten neuerdings erfreulicher. Pe— 
ter Veragbin, ihr kürzlich) aus der 
fibirifcherr Verbannung eingetroffene 
Führer, iſt unermüdlich in feinen 
Bemühungen, die Duchoborzen zu 
überzeugen, daß ihr Widerjtand ge- 
gen die Obrigkeit und die ftaatlichen 
Geſetze eine Thorbheit iſt. Inſonder— 
heit iſt es ihm darum zu thun, die 
Duchoborzen zur Aufnahme ihrer 
Heimſtätten zu bewegen, da die Re— 
gierung aufs allerbeſtimmteſte ver- 
ſichert hat, daß ſie keine Aenderun— 
gen in den Heimſtätte-Geſetzen zu 
Gunſten der Duchoborzen machen 
würde. Veraghins Bemühungen 
find von Erfolg begleitet. Er bat 
ſchon fast alle Dörfer bejucht und mit 
jedem einzelnen perjünlic; gejpro- 
chen. In der nächiten Beit joll eine 
große Verſammlung aller Ducho- 
borzen abgehalten werden, auf dem 
die Zandfrage entgültig geregelt wer- 
den joll. 

So leicht ift die Aufgabe Ve— 
raghins nicht, da die alten Pilger- 
Führer immer noch bedeutenden 
Einfluß befigen und nicht zugeben 
wollen, daß die Duchoborzen die 
Dokumente für die Aufnahme von 
Heimftätten unterzeichnen. Das ift 
um jo befremdlicher, al3 niemand 
Anftand nimmt Noten und Schuld- 
fcheine zu unterjchreiben. 

Man hofft jedoch, daß Beraghins 
Einfluß bHinreichen wird, um Die 
Starrköpfigfeit zu brechen. Kapitän 
Dietrich3 unterftügt denjelben bei 
jeinen ——— 


— — —- 


Eine kurze Predigt. 


Dekan Swift, welcher im Jahre 
1745 ftarb, ward einmal gebeten, 
zur Empfehlung einer notwendigen 
Liebesjammlung eine recht kurze 
Predigt über chriftliche Wohlthätig- 
feit zu halten. Er beitieg die Kan- 
zel, ichlug die Bibel auf und jagte: 
Mein Tert jteht Spr. 19, 17: „Wer 
fic) des Armen erbarmet, der leihet 
dem Herren!“ und meine Predigt 
lautet: „Wenn Euch diefe Bürg- 
ichaft genügt, jo gebt Euer Geld 
ber!“ 








2 Bennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Dereinigte Staaten. 


Minnefota. 


Darfur, den 12. San. 1903. 





An Peter Görk, Donskaja, Poſt 
Sorotſchinskaja, Gouv. Samara, 
Rußl. 


Lieber Freund! Wir laſen in der 
„Menn. Rundſchau“ vom 24. Dez. 
1902 folgendes: Am 14. Juni (alten 
Stils) 1901 ſtarb in Kuterlja Jakob 
Johann Braun-von Franzthal (Mo: 
lotſchna) dorthin gezogen — und hin— 
terließ als nächſte Anverwandte und 
Erben Geſchwiſterkinder und Kin— 
der von Geſchwiſterkindern. Ein 
Bruder des Verſtorbenen, Peter Jo— 
hann Braun, iſt ſeinerzeit vom Ku— 
ban, Rußland, nach Amerika gezo— 
gen und dort geſtorben. Wie viele 
Kinder er hinterlaſſen u. ſ. w. Die— 
ſer Aufforderung nachkommend, be— 
richten wir nun folgendes: Peter 
Johann Braun, ſtammend von der 
Molotſchna, dann einige Jahre am 
Kuban gewohnt, von da mit ſeiner 
Familie nach Nebraska, Amerika, 
ausgewandert, iſt hier den 29. März 
1888 geſtorben. Kinder hinterließ 
er folgende: Meinen Mann, Johann 
Braun, geſtorben den 15. März (a. 
St.) 1892 in Petersburg, Nebras— 
fa. Derjelbe hinterließ 2 Kinder, 
Sohann, geb. 2. November 1884 
und Katharina, geb. 7. Mai 1802; 
beide jett noch am Leben. Dann 
find meines® Mannes Gejchwilter: 
Sakob, Abraham, Anna Katharina, 
Helena und Maria. ch bin jchon 
feit bald IIJahren von Nebraska nach 
Minnefota gezogen und babe jchon 
lange feine Nachricht von meines 
Mannes Gefchwifter erhalten, und 
fann daher nicht jagen, ob fie noch 
alle am Leben find. Wabricheinlich 
werden fie berichten, entweder brief: 
lich, oder durch die „Menn. Nund- 

ſchau“. 

Icch bin jetzt verheiratet mit Hein— 
rich Janzen, und wir möchten beide, 
daß unſerer Kinder Erbgeld direkt an 
uns geſchickt würde; es geht ganz 
gut ſo, und es würde uns weniger 
Umſtände machen und wir würden 
das Geld eher bekommen. Hier ha— 
ben wir ein gehöriges Waiſenamt, 
und es wird alles gerecht und richtig 
beſorgt werden. Unſere Adreſſe iſt: 
Heinrich C. Janzen, Darfur, Wat— 
tonwan Co., Minn., North America. 

Einer baldigen Beförderung ent— 
gegenjehend und freundlich grüßend, 
Kath. und Heinrih Ianzen. 





Weſtbrook, den 10. Jan. 1903. 
Dem lieben Editor ein glücdliches 
neues Jahr! Wieder dDränge ich mich 
mit einigen Zeilen in Die liebe 
Rundſchau“. 

Es waren herrliche Feſte, die nun 
wieder hinter uns liegen! Trotz dem 
falten und ſtürmiſchen Wetter, wa— 


ren unfere Feftgottesdienfte gut be- 
jucht, nämlich: am heiligen Abend, 
am Weihnachtsmorgen, Sylvefter- 
abend und Neujahr, auch am Epi- 
pbanien » Gottesdienst haben Glieder 
teilgenommen; und nun ftehen die 
lieben Sonntage wieder vor ung, 
welche im neuen Jahre begonnen 
haben. 

Den lieben Freunden in Hodge- 
man, San., überjende ich meine 
herzlichen Grüße, und wünjche ihnen 
allen im neuen Jahre viel Glüd, 
Heil und Segen. Deine Photogra— 
pbie, lieber Bruder Heinrich, habe 
ich von Schwager Gertner erhalten, 
bin Dir auch jeher dankbar dafür. 
Aus dem Inhalt Deines Briefes an 
Schw. Gertner babe ich vernom- 
men, daß Du noch immer jehr lei- 
dend bilt, das iſt traurig, aber 
Aſaph ſprach im 77. Pſalm: „Sch 
muß das leiden; die rechte Hand des 
Höchſten kann alles ändern.“ Und 
das ift ein guter Troft, denn, wenn 
man nicht die Hoffnung hätte auf eine 
Veränderung im Leiden, und zwar, 
daß e3 die Hand des Höchſten ändern 
und zum Beiten hinausführen wür- 
de, jo würden viele, die da leiden 
müffen, verzagen. 

Auch den lieben Freunden Rupps 
in Oklahoma komme ich mit einem 
Grüßgott im neuen Jahre entgegen. 
Möchte gerne etwas von Euch hören, 
weiß aber Eure Ndrefjen nicht. 
Bitte, mich einmal mit einem Brief- 
chen zu beehren. Meine Schwieger- 
eltern, Philip Rupps, find troß ihres 
hohen Alters noch ziemlich rüftig, und 
mein Schwiegervater ift nicht mehr 
fo leidend wie früher, jondern freut 
fich in feinen fiebziger Jahren wieder 
feines Lebens. Wir preijen dafür 
die Gnade des Allmächtigen. 

Der Winter hat mit feiner großen 
Kälte wieder ziemlich angejegt, und 
vorgeftern hatten wir ein jtarkes 
Schneegeftüber aus dem Nordwejten, 
heute ift e8 wieder klar und jchün, 
jedoch noch Kalt. Alle Rundſchau— 
fefer und den Editor herzlich grü- 
hend, Daniel Hubin. 








Oregon, 


Dallas, Volk Eo., den 12. Jan. 
1903. „Die Sonne fol nicht mehr 
untergehen, noch der Mond den 
Schein verlieren. Denn der Herr 
wird dein ewiges Licht jein, und die 
Tage deines Leides jollen ein Ende 
haben.“ Jeſ. 60. 

So gejchah die Stimme des Herrn 
zu unjerm geliebten und wohlbetag- 
ten Vater, Iohann P. Beder. Er 
ftarb den 23. Dez. 113 Uhr abends, 
ift 72 Jahre und 9 Monate alt ge- 
worden. Er hatte eine ſchwere Lei- 
denszeit, denn faft vier Jahre find 
e3, da er gelähmt wurde, hatte aber 
immer noch Hoffnung auf Genejung, 
bis ungefähr ein Jahr zurück, wo er 
ſich alsdann ganz in jein Schidjal 


ergab. Er wurde immer fchwächer. 
Die lebten fünf Monate war er ganz 
hilflos, und mußte ftet3 unter Pflege 
fein. Er hatte ſchon oftmals eine 
Sehnjucht, da er noch bei völligem 
Bemußtjein war, jterben zu fünnen 
und aufgelöft und verjeßt zu fein 
aus diejer Welt in jene Schar, die 
Sohannes ſahe in Offenbarung 7. 

Die Beerdigung fand den 24. Dez. 
1902 von der biefigen Kirche aus 
statt. P. R. Aſchleman von Colfar, 
Walhington, welcher gerade zur Zeit 
bier weilte, bielt die Leichenrede. 
Tert: Bi. 23, 4 u. ſ. w. Seinen 
Tod betrauern vier Kinder und Kin— 
deskinder. 

Bitte die „Rundſchau“, dieſe Zei— 
len aufzunehmen, damit die Nach— 
richt von dem Tode unſers Vaters 
auch bis in die alte Heimat, Ruß— 
land, gelange. Vielleicht iſt jemand 
von unſern Freunden dort, der die 
„Rundſchau“ lieſt. Ich ſelber weiß 
nicht mehr, wo ſie wohnen. Schicke 
aber zugleich mit dieſem einen Gruß 
an alle Freunde und Bekannte, die 
ſich unſerer erinnern. Gruß an den 
Editor und Rundſchauleſer. 
Johann und Kath. Becker. 





Norddakota. 


Dresden, den 16. Jan. 1902. 
Werter Editor der „Rundſchau“! 
Einen herzlichen Gruß der Liebe zu— 
vor. Wieder ſind wir der Ewigkeit 
um ein Jahr näher gerückt, und 
wenn wir zurückblicken, dann ſind wir 
wiederum große Schuldner gegen 
unſern himmliſchen Vater, denn er 
hat uns im Irdiſchen ſowie auch im 
Geiſtlichen reichlich geſegnet. Ja, 
wir ſind viel zu gering aller Barm— 
herzigkeit, die er an uns gethan hat. 

Unſer Nachbar, Peter Thieſſen, 

kam zu uns, um ein Fuder Stroh 
zu holen. Als er zu Haufe ange— 
fommen das Stroh abgeladen hatte, 
fuhr er zu feinem Nachbar, denn er 
hatte deſſen Schlitten geborgt. Als 
er die Pferde ausſpannen mollte, 
ftürzten fie auf ihn zu und brachen 
ihm ein Bein und zwei Rippen, und 
liegt er jest bei feinem Nachbar 
ſprachlos darnieder. Ich weiß, Tief- 
jens haben Eltern und Gefchwifter 
in Manitoba, aber mir ift ihre Poſt— 
office nicht befannt. Peter Tieſſens 
Adrefie ift: Dresden, North Da— 
fota. : 
Nun will ich fchliefen für dies- 
mal. Wünfche uns allen Gottes 
Segen in diefem neuen Jahr. Herz- 
lic) grüßend verbleibe ich Euer Mit- 
pilger, KlasM. Died. 





Süddakota. 


Marion, den 10. Jan. 1903. 
Liebe „Rundſchau“! Nach einer ge— 
raumen Zeit machte es mir viel Ver— 
gnügen, Dir wieder ein paar Zeilen 
mit auf den Weg zu geben und wün— 


98. Januar 


ſche, Du würdeſt jo freundlich fein, 
wo immer Du Einkehr machſt, und 
befonder® bei Berwandten und 
Freunden, meinen wärmiten Gruß 
und Glück zum neuen Jahr abzuge- 
ben. Auch wünſche ich dem Editor 
und Dir, I. „Rundſchau“, viel Glück 
und jegensreichen Erfolg zu dem 
neu angetretenen Jahr: 

Thun wir einen Rüdblic, jo müſ— 
jen wir doch zugeben, daß e3 nicht 
der Menichen Weisheit, fondern die 
göttliche Fürforge war, die ung ge— 
tragen bat. All unfere Sorgen, 
Leid und Betrübnig will und bat 
Jeſus auch im verfloffenen Jahr ung 
abgenommen, injofern wir ihn, den 
Herrn, darum angehalten haben und 
dieje Frage: Haft Du Iefu Rat ange- 
nommen und befolgt? bleibt einem 
jeden von uns zur Selbitbeantwor- 
tung übergeben. 

Da unjere Kirche ziemlich weit ent- 
fernt ift, Hatten wir zum heiligen 
Weihnachtsabend einen Chriſtbaum 
im Schulhauje, und wurde ein kur— 
zes Programm ausgeführt. Da das 
Wetter ziemlich kalt war, war das 
Schulhaus nicht überfüllt. 

Das Wetter iſt ſehr mwechjelhaft 
und oft ftürmijch. Auch heute ftürmt 
ed. Infolge des Taumetterd am 6. 
d. M. ift der Weg ziemlich eifig. 

Der Geſundheitszuſtand ift in un— 
jerem Bezirk beſſer als wie im vori- 
gen Winter. Doch füdlich von bier 
berricht noch die Diphtherie, und ei- 
nigen Familien ift auch das Liebſte 
der Krankheit zum Opfer gefallen. 
Allen ein glücdjeliges Jahr wün— 
ſchend, verbleibt Euer Freund in 
Liebe, HenryH. Buller. 


P. S.—Nad) längerem Leiden hat 
e3 dem Herrn gefallen, Jakob 9. 
Schmidt, Sohn des verjtorbenen 
Heinrih Schmidt, fr. Waltheim, 
Rußland, durch den Tod, am 12. d. 
M., in die obere Heimat zu verjet- 
zen. Der Berjtorbene binterläft 
feine tiefbetrübte Gattin mit 9 Kin— 
dern (zweı find ihm ſchon vorange— 
gangen), die den Tod eines lieben 
Gatten und Vaters tief betrauern. 
Den Betrübten unſer herzliches Bei- 
leid. Br. Schmidt war feiner Zeit 
vom Schlag gerührt worden und 
war jeither immer leidend. 





Bluffton, den 15. Jan. 1903. 
Auch einmal wieder etwas von 
Bluffton. In den verjchiedenen 
Kirchen bier wurde jo ziemlich 
fleißig Gottesdienft gehalten, eine 
jede Partei nach ihrer Art. Die 
Alliance-Leute hatten ziemlich lange 
jeden Abend Berfammlung, auch die 
Domie - Leute hatten eine zeitlang 
ihre Zuſammenkünfte, jowie auch 
die anderen Kirchen. Auch wir 
Mennoniten haben regelmäßig Pre— 
digt und Sonntagsichule. Unjer 

















it — * — — 


1903. 


Mennonitiſches College hat ſich in 
der Schülerzahl bedeutend vermehrt, 
da jetzt bei 50 Schüler daſelbſt Un— 
terricht erhalten, und wenn die An- 
zahl der Schüler jo fortwächit, jo 
wird e8 bald eine bedeutende Schule 
fein. Der allmächtige und allweije 
Gott wolle feinen Segen dazu ge: 
ben, daß wahres Chriftentum die 
Hauptjache de3 Unterricht3 jein mö- 
ge, wie Gottes Wort lehret: „Denn 
ich achte es alles für Schaden ge- 
gen die iiberjchwengliche Erkenntnis 
Ehrifti Jeſu.“ Phil. 3, 8. Sa, eine 
gute Bildung iſt lobenswert, wenn 
fie zur Ehre Gotte3 angewendet 
wird. 

Eine Nachbarſtadt von Bluffton 
hatte vorige Woche eine aufgeregte 
Wahl: ob naß oder troden, das war 
die große Frage. Am Schluß der 
Wahl zeigte es fich, daß „Trocken“ 
mit einer Mehrheit von 119 den Sieg 
davon getragen hatte. Ueber den 
Gebrauch Starker Getränfe wird jebt 
fehr viel gejprochen. Einige meinen, 
das mäßige Trinken ſei nicht uns 
recht, hingegen andere jagen: ja, 
aber vom mäßigen Gebrauch find 
ſchon jo viele ing Unmäßige hinüber- 
gefommen. Jedenfalls iſt da3 un— 
mäßige Trinken ein entſetzliches 
Uebel. J. S. Amſtutz. 





Canada. 


Manitoba. 


Bergfeld, den 28. Dez. 1902. 
MWerter Editor! Ach möchte ein paar 
Beilen für die Spalten der „Rund— 
jchau“ fchreiben. Der Schreiber des 
Artikels „Die fieben Poſaunen“ 
jchließt ung vieles aus der Schrift 
auf, das ein mancher nicht wußte. 
Sch denke der Schreiber hat ganz 
recht, ich habe durch dieje Artıkel 
viel Aufichluß befommen. Warum 
jagte Gott zu Daniel: „Und nun 
Daniel verberge diefe Worte und 
verfiegele die Schrift, biß auf Die 
legte Zeit, jo werden viele fommen 
und darüber großen Verſtand fin- 
den.“ Daß wir in der lebten Zeit 
feben und daß die Welt fertig ift 
zum Gericht, glaube ich, fünnen wir 
alle jehen. Leben wir nicht in der 
Beit, wo es heißt: „Hier ift Chriſtus 
und da ift er?“ Ich denfe jo, wer 
jein Sündenelend fieht, daß er nicht 
jo gewandelt hat wie er joll, der 
braucht nicht eine andere Gemeinde 
organifieren, der kann in jeiner ei- 
genen Gemeinde aus Babel ausge- 
ben. 

Liebe Rundſchauleſer, wollen die 
Wahrheiten der Heiligen Schrift 
nicht verjuchen im Verborgenen zu 
halten, fondern wollen diejelben ang 
Licht Stellen, damit noch viele zur 
Erkenntnis der Wahrheit fommen 
mögen. 

Mit beitem Gruß an Editor und 
Leſer, David Falk. 


Mennonitifche Rundſchau 


Winkler, den 3. Januar 1903. 
Werte „Rundſchau“! Da ich auch 
ein Leſer dieſes Blattes bin und 
weiß, daß die „Rundichau” auch in 
Rußland gelefen wird, jo dachte ich 
auch etwas von ung zu berichten. 

Buerft wende ich mich an unjere 
Geſchwiſter, Freunde und Bekann— 
ten. Wünſche Euch allen ein gejeg- 
nete3 neues Jahr. Wiewohl Ihr 
wißt, daß ich ziemlich träge mit 
Schreiben bin, jo dachte ich e3 mit 
einem Schlage zu nehmen. Gejchrie- 
ben habt Ihr auch jchon lange nicht, 
doch Schwager Heinrich Janzen von 
Obrenburg bat und mit einem 
Schreiben bejucht. Gerade zu Weih- 
nachten befamen wir den Brief, 
woraus wir erfahren durften, daß 
fie noch am Leben und gejund find. 
Auch wir erfreuen ung der beiten 
Geſundheit. Ich war eine zeitlang 
nicht gefund, nicht frank von Her- 
zen, aber dennoch war es ein gefähr- 
liches Xeiden. Ich hatte den Krebs 
am Halje, hinter dem Badenfno- 
chen, welcher aber jchon von meiner 
Schweiter, Frau Thiefjen, durch ih- 
re Wiſſenſchaft und Gejchiclichkeit 
in einer Zeit von 10 Tagen weg— 
gebracht worden ijt. Geheilt ijt e3 
noch nicht ganz, aber ich fühle mich 
doch jchon befjer. Ob er fortbleiben 
wird, das wird die Zukunft lehren. 

Viel Neues weiß ich nicht zu be— 
richten, als, das muß ich noch er- 
wähnen: zwei Meilen von uns er- 
eignete fih am 15. Dezember ein 
ſchreckliches Unglüc durch eine bren— 
nende Zampe. Die Hausfrau wollte 
ichlafen gehen, nahm die Zampe und 
ging die Treppe hinauf, die Lampe 
fiel ihr aus der Hand und zerbrad), 
das Del fing Feuer und fie mußte 
verbrennen, weil feine Rettung war, 
denn ihr Mann war nicht zu Haufe. 
Sie wurde noch nach dem Hojpital 
gebracht, aber fie ijt doch am vierten 
Tag jchon geftorben. Ein Ohr und 
auch von einer Hand die Finger wa— 
ren ibr abgefallen. D, ein jchredli- 
cher Tod. 


Nun, noch etwad von unijerer 
Wirtſchaft und unferer Ernte, welche 
Gott uns im verfloffenen Jahr jo 
reichlich gejegnet hat. Weizen, von 
166 Acres, 4,626 Bu.; Hafer, von 33 
Acres, 2,000 Bu.; Gerfte, von 18 
Acres, 741 Bu.; Leinſamen von 10 
Acres, 127 Bu.; Kartoffel und Gar- 
tengemüje vollauf. Der Preis für 
Weizen ift gegenwärtig 58 Et3. per 
Buſhel. Die Witterung ift jeßt ganz 
milde zu nennen, 5 bi® 8 Grad 
Reaumur. 

Will mit diefem jchließen, mit der 
Bitte, wenn nicht brieflich, dann 
doch durch die „Rundſchau“ ein Le— 
benszeichen von Euch zu geben. 

Berbleiben Eure Geſchwiſter und 
Freunde, 

Abraham und Aga. Borm- 


und Herold der Wahrheit. 8 


Saskatchewan. 


Roſthern, den 10. Jan-1903. 
Werter Editor! Möchte unſern 
Freunden und Bekannten ein Le— 
benszeichen von uns geben. Wir 
ſind gegenwärtig geſund, dem Leibe 
nach, dem Herrn ſei vielmal Dank 
für dieſe Gnade, die uns tagtäglich 
zuteil wird, ihm allein gebühret die 
Ehre. 

Hier ift jeßt ftarfer Winter, viel 
Echnee und aud) ziemlich Froft, big 
25 Grad Reaumur, aber ein rujfi- 
ſches Sprichwort jagt: Guter Win- 
ter, guter Sommer. Nun, wir wol- 
len das Beite hoffen. 

D Ihr lieben Kinder, Gejchmwiiter, 
Freunde und Bekannte, die Ihr gar 
nicht von Euch hören läßt, jchreibt 
doch mal, wenn auch durch Die 
„Rundſchau“, denn das ijt das fi- 
cherſte Schreiben, das gebt nicht jo 
leicht verloren wie die Briefe. 

Wir wohnen bier mit unjern drei 
Kindern, nämlich: Katharina, Aga- 
tha und Wilhelm, alle verheiratet, 
auf einer Seftion. 

Nun, Heinrich, wie geht es Euch 
dort in der Krim? Und Ihr, Wil: 
beim, David und Peter, jeid Ihr 
noch dort auf Spat, oder find jchon 
etliche von Euch nad) Aſien gezogen? 
Einen Gruß an alle, die fich unjerer 
erinnern, auch Peter Neufeld, Lie— 
benau, welcher zur Zeit, als wir von 
Rußland abreiften, Oberjchulz war. 
Er war ung jehr behilflich. 

Muß noch erwähnen, daß es bier 
wieder jchön geraten bat, dagegen 
fol es in der Krim ſchlecht geraten 
fein. Wer dort nicht Brot hat, der 
fomme hierher, bier ift Brot und 
auch Land. 

Jacob Neufeld, 
fr. Liebenau. 


Neuanlage, den 12. Januar 
1903. MWerter Editor! Da die 
„Rundſchau“ in fo vielen Familien 
auch bei unjeren Freunden und Be— 
kannten in Amerifa und Rußland 
einfehrt, jo bitte ich, mein unvoll- 
fommenes Schreiben im Blatte auf- 
zunehmen. 

Geſund find wir alle, Gott jei 
Dank, was wir Euch auch allen von 
Herzen wünjchen. Lieber Schwager, 
Heinrich Hiebert, in Gnadenthal, 
Baratof, wie geht e3 Euch denn in 
Rußland? Bon Euch befommen wir 
nicht3 zu hören, aber ich habe gehört, 
daß Dein Vater tot iſt. Wenn io, 


dann fchreibe uns doch etwas Ger 


naues darüber, und ſchicke mir Dei- 
ne Adreſſe, oder jchreibe in der 
„Rundichau”, dann werde ich es 
ſchon leſen. Auch Du, Schwager 
Abraham Penner in Grünfeld, wie 
fommt e3 doch, dat Du gar nicht 
fchreibft, Du wollteft doch jeden Mo— 
nat einen Brief an uns jchreiben. 
Aber bis heute noch vergebens ge- 
wartet. Deine Adreſſe wifjen mir 


auch nicht, ſonſt hätte ich fchon 
längft geichrieben. Meine Frau 
alaubt jchon, Du jeift tot, oder bift 
Du: franf? Dann kann Deine Frau 
ichreiben, oder vielleicht fchreibt 
ein anderer, der die „Rundfchau“ 
hält, jo daß meine Frau Nachricht 
erhält von ihrem Bruder. Wer das 
thut, dem danke ich jchon im voraus. 
Ja, jeid jo gut und thut ung den 
Gefallen, und wenn auch durch die 
„Rundſchau.“ 

Auch Heinrich Dick, Geſiken, wie 
geht es Euch noch in Rukland? 
Kommt mal beripazieren, oder 
jchreibt uns einen Brief. Herman 
Neufeld beftellt Euch fehr zu grü- 
Ben, der wohnt auch hier in Neuan- 
lage; auch Schwager Peter Schmitt 
auf Orenburg, wie gebt es Euch 
dort? Wir befommen von Euch 
auch feinen Brief; auch Schwager 
Korneliug Krahn, ſchreibe uns doch 
einen Brief und ſchicke ung Deine 
Adrejie; Du, Vetter Jakob Mar- 
tens, jowie wir gehört, wollt Ihr 
nach Amerika fommen. Kommt nur 
ber, bier ijt noch viel Land zu ha— 
ben, 160 Acres für $10. Das find 
50 Deßi., und ich denke, es wird 
Euch auch nicht leid werden, wenn 
Ihr erit hier feid, denn bier ift e8 
bejjer für arme Leute als in Ruß— 
land, bier kann ein jeder fein Brot 
haben, wenn er arbeiten will und 
fann; aber wer nicht arbeiten will, 
für den ift es beſſer er bleibt dort, 
denn bier iſt der Arbeiter ſehr teuer. 
Er befommt $150 bis $200 Lohn 
das Jahr. 

Auch Schwager Abraham Krahn, 
Blumenort, Deinen Brief und Her- 
bujenfamen haben wir erhalten. 
Dante jchön. Lebt alle wohl! 

Gerhard u. Elifabeth Hein. 

Unjere Adreſſe iſt: Neuanlage, 
PB. DO. Hague, Saskatchewan, W. 
W. T., Canada. 





Dids bury, den 17. Jan. 1903. 
Werte „Rundſchau“! Es iſt ſchon 
eine geraume Zeit verfloſſen, ſeit ich 
etwas in der „Rundſchau“ von die— 
ſer Gegend hören ließ. Es iſt auch 
nichts beſonderes vorgefallen, aber 
doch hoffe ich, daß manche Leſer 
werden neugierig ſein, wenn auch 
mehrenteils vom Alberta-Winter et— 
was zu leſen. (Sehr gerne. — Ed.) 
Wir haben es zweimal ſchon etwas 
kalt gehabt, aufs höchſte 22 Grad 
Reaumur, Froſt aber nur von kurzer 
Dauer; ſeit Weihnachten ſehr ſchön, 
daß man alle Tage mit bloßen Hän— 
den Zimmerarbeit thun kann, mei— 
ſtens iſt es Grad Reaumur warm. 
Der Schnee iſt beinahe aller fort, 
nur jtellenweije im Gejträuch und 
Gras liegt noch, aber nicht zum 
Sclittenfahren. 

An der Tagesordnung ift, daß faft 
alle Tage neue Anjiedler bier an: 
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fommen. So kam auch Heinrich 
Bogt von Waihington den 14. d. 
M. bier mit Familie an und loben 
fich das fchöne Wetter jehr. Er jagt, 
er hat es viel befjer gefunden, wie er 
erwartet babe. Er bat fich gleich 
Jacob D. Giesbrecht3 Wohnung ge- 
pachtet und gedentt jobald wie mög— 
lich fich eine Farm auszufuchen, und 
dann noch bei Winterzeit Holz zum 
Bauen zu fahren. 

Die deutjchen Anfiedler find jet 
jehr bejchäftigt mit Holz aus dem 
Wald zur Sägemühle zu fahren, 
und laſſen fich Bretter und anderes 
Bauholz jchneiden. Das kommt viel 
billiger al3 bier in der Stadt kau— 
fen. Die Holzhändler werden ſchon 
unrubig Darüber. 

Es joll hier in Didsbury auch in 
nächiter Zeit eine Bank eröffnet 
werden, welches den Gejchäftsleuten 
auch viel paſſender jein wird als in 
Calgary. 

Die Schlittichuhläufer find auch 
immer jehr rührig. Sie find aud) 
ganz geipannt auf heute nachmittag, 
denn es joll mit Olds in der Wette 
gejpielt werden. Vor zwei Wochen 
war Didsbury team nad) Olds Hoo- 
ky zum Spielen gefahren und hatten 
gewonnen, und gedenken heute wie» 
der zu gewinnen. 

Den 27. fol in Didsbury wieder 
Jahrmarkt fein, dann bringt, wer et» 
was bat, zum Verkaufen berein, 
und wer faufen will findet fich auch 
ein. Und fomit fommen viele Men- 
fchen zur Stadt. Gute Zeit für Die 
Gejchäftsleute. Mit Gruß, 

Beter P. Giesbredt. 





Rußland. 





Der Heimgang meiner I. Frau, Maria Epp, 
geb. Unger. 


Sch möchte heim, die Ufer jah ich glän- 
zen 
Der ew'gen Heimat, fern am Horizont, 
O Schiffer fahr, fahr jchneller zu den 
Grenzen, 
Wo mein Herr Jeſus und mein Vater 
wohnt! 


Sch möchte heim, ich hör die Palmen 
rauschen, 
Sch hör der Engel heil'gen Robgejang ; 
O Schifflein fahr, ich möcht im Schatten 
laujchen 
In Ruhe nach ber Pilgerfahrten Drang. 


ch müchte heim, ich jah das Boot jchon 
nahen, 
Wie ed vom Ufer ftößt, das duntle Boot, 
Mit fchwarzen Segeln und mit ſchwarzen 
Raben, 
Und doch jo hell, jein Name heißet: „Tod“. 


Ich möchte heim, ich jah den Fährmann 
winken 
Mit ſeinem lieben, treuen Angeſicht. 
Ich ſteige ein, muß ihm zu Füßen ſinken: 
Hier bin ich Jeſul! O verſtoß mich nicht! 


Ich möchte heim, o führ mich durch die 
Wogen 
Der Todesſee, die ſich am Ufer bricht, 
Ich bin bei dir, du haſt mich nie betrogen 
Du Steuermann voll Gnade und voll Licht. 


Ich möchte heim, und tret ich ans Ge- 
ftabe, 
Sch bin daheim, —o unausfprechlich Glück ! 
Und eil zu dir, dem Vater voller Gnade, 
Unb bleibe hier, kehr nie und nie zurüd. 


Mit diefen herrlichen Heimmeh- 
verjen, die ung zum 7. Auguſt die— 
je3 Jahres der Chriftliche Abreiß- 
kalender brachte, ift da8 Gemüt und 
der Sinn unjerer teuren Heimge— 
gangenen gekennzeichnet. Sie hatte 
jchon feit langer Zeit Heimweh und 
jehnte fich, mit Paulus aufgelöft, 
um bei Chrifto zu jein. Jedoch 
hatte fie nicht immer und zu jeder 
Beit Sterbengfreudigkeit. Sie hat 
auch Zeiten durchgemadht, wo fie 
angefochten wurde, ob fie auch hin— 
fommen würde zu dem Biel, das 
fie fich geftecft habe, zu ihrem Herrn, 
ob fie auch würde recht gefämpft ha— 
ben und ähnliches. — 

Bei ſolchen Perioden, die fich 
aber nicht oft wiederholt haben, 
hielt fie fic) wie immer an das feite 
prophetiſche Wort und achtete dar- 
auf, al3 auf ein Licht, da3 da jchei- 
net an einem dunfeln Ort bi3 der 
Tag anbrach und der Morgenitern 
wieder aufging in ihrem Herzen 
(nad) 1. Betri 1, 19). Sie war 
eine Leidende am Körper. Ein 
Bruch verurjachte ihre oft Schmer- 
zen, und brachte fie auch oft an den 
Rand des Grabe, aber dann, ge- 
rade in den ſchwerſten Stunden mar 
fie allemal getröftet, und war er- 
füllt voll Lob und Dank gegen ih— 
ren Herren und Heiland, der fie be— 
fehret hatte von der Finfternis zu 
feinem wunderbaren Licht. Und 
jo kann ich den lieben Leſern der 
„Rundſchau“ mit freudigem Herzen 
erzählen von dem Heimgang meiner 
Frau, zumal ich weiß, daß unter 
den Lejern fich viele bier in Ruß— 
land befinden, die fie kennen, auch 
in Amerika fich jolche befinden, und 
viele von denen, die im Ratzynſchen 
Foritfommando gedient haben, ken— 
nen fie al „Manta“ die einft dort 
Küche und Keller verwaltete. Mit 
Freuden jage ich, denn ich habe ge- 
jehen, mit welcher Freude und mit 
welcher Buverficht fie dem Tode 
ins Auge jchaute; fie nannte es nicht 
fterben, jondern heimgehen, und 
trogdem weint doch mein Auge. DO, 
e3 ijt eine jehr ernite Stunde, die 
legte unjeres Lebens, wir müfjen 
fie noch durchkoften, jene bat es 
ſchon, und wohl ihr. Indeſſen aber 
vermifje ich ihr Walten im Haufe, 
vernehme nicht mehr ihren angeneh- 
men Gejang. Sie liebte es bejon- 
ders gern, Heimatslieder zu fingen, 
wie dieſe aus Zionslieder: „Auf 


ewig bei dem Herrn,“ oder, „Es 
geht nach Haus zum Vaterhaus, 
wer weiß vielleicht ſchon morgen,“ 
oder „Eilet fort, denn die Zeit un- 
ſers Lebens vergeht,“ oder „Sehn 
wir una an jenen Ufern, wo die 


Stürme find vorbei.“ Gern und 
oft fang fie auch: „Jeſus, Heiland 
meiner Seele, laß an deine Bruft 
mich fliehn.“ Sie bat viel gejun- 
gen, denn fie war eine Sängerin, 
aber fie hat auch viel gebetet und 
viel gerungen. Sch habe fie oft auf 
den Knieen angetroffen, habe fie oft 
durch die Wand, wenn ich in der Werf- 
ftube arbeitete, hören fünnen, wie 
fie mit Gott redete und weinte. Ge— 
wöhnt, mit ihr alle Abend zujam- 
men zu lejen, zu beten, gewöhnt, 
mit ihr in die VBerfammlung zu ge- 
ben, zu den Bibelftunden, zu den 
Betitunden, gewöhnt, mit ihr die 
Gedanken auszutauschen, alles die- 
je3 muß ich jeßt entbehren und da3 
thut weh. Ihr Platz im Haufe ift 
leer geworden nach beinahe 33jäh- 
riger Ehe. Und ob wir wifjen, daß 
ihr 203 aufs lieblichite gefallen ift, 
fo weinen wir doch, ich und die Kin— 
der und die Gejchwifter, Freunde 
und Verwandten. Und die Kinder, 
welche zum Begräbnis nicht kom— 
men fFonnten, wie Elagen fie dar- 
über in ihren Briefen: „Sit es 
möglich, daß wir feine Mutter mehr 
haben, iſt es möglich?" „OD Könnte 
ich doch erſt Abbitte gethban haben 
für jedes untindliche Wort.“ Ja, e8 
ift möglich. Der Herr hat fie gege- 
ben, der Herr bat fie genommen, 
jein Name ſei gelobt. — Sie wurde 
franf Mittwoch, den 24. Juli, um 
4 Uhr nachmittags. Freitag, den 
26., 4 Uhr Nachmittag jagte der 
Arzt, wenn fie noch leben jolle, 
dann müſſe fie Sonnabendmorgen 
in Jekaterinoslaw fein, um operiert 
zu werden. So mwurde es denn 
auch. Das Fahren ging viel bej- 
jer al3 wir uns dachten. Sehr 
früh famen wir dort an. Bei einer 
Witwe Thießen, einer Verwandten 
von ihr, brachte ich fie zuerſt 
unter. Dann fuhr ich mit ihr um 
9 Uhr nach dem’ Krantenhaufe, wo 
fie auch bald angenommen und ein- 
geichrieben wurde. Dann murde 
fie auf eine Tragbahre gelegt, vier 
Mädchen hoben fie auf und trugen 
fie fort, eine barmberzige Schweiter 
ging hinterher, und ich folgte dieſer 
nad). So ging es dann treppauf 
und dann längft einem langen Kor- 
ridor, dann wieder treppauf und 
dann wieder einen Korridor ent- 
lang; mir fam das unendlich weit 
vor. Ich zitterte vor Erregung und 
Furcht für das, was da kommen 
jollte, aber fie, die Kranke fürchtete 
fi) nicht, fie war ganz ruhig und 
gefaßt auf alles was da kommen 
würde. Kein „Warum,“ fein „Ach“, 
fam über ihre Lippen. Ich durfte 
aber nicht bis zu Ende mitgehen, 
durfte nicht jehen was mit ihr vor- 
ging, es waren drei lange qualvolle 
Stunden, bis ich fie endlich wieder 
jehen konnte. Sie wurde mich gleich 
gewahr ala ich in die Krankenſtube 
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trat, fprach aber nichts, fie ſchien 
ermüdet zu fein. Meine erfte Frage 
war, ob die Operation jchmerzlich 
gewejen wäre. Sie fagte, daß fie 
nichts gefühlt babe. Ihre Gefichts- 
farbe hatte fich verändert, früher 
bleich wie eine Sterbende, hatte fie 
jet wieder eine gejunde Farbe, 
auch das Auge hatte wieder einen 
Glanz befommen. Ich hatte Hoff- 
nung, daß fie genejen werde. Gie 
jchlief viel in der erjten Zeit. Fünf 
Uhr mußte ich die Krankenftube ver- 
laffen und durfte nicht eher zu ihr, 
als am folgenden Tage 2 Uhr nad)» 
mittagg. Es war Sonntag, der 
28. Juli, der jo verhängnisvoll für 
uns werden ſollte. Früh morgens 
ging ich Hin und erfundigte mich 
nad) ihrem Befinden. Es war noch 
alles gut. Ich telegraphierte nach 
Haufe: Die Operation ift gelungen, 
alles gut. Zwei Uhr- Nachmittag 
war ich wieder da. Ihr Buftand 
hatte fich verfchlimmert. Sie fühlte 
e3 und jagte e8 auch, daß dies ihr 
legte jein würde. Sch Eonnte es 
nicht gleich glauben, aber bald jah 
ich e8 auch, daß es zu Ende gehen 
würde. Ich fragte fie, ob fie fich 
micht fürchte. — „Nein,“ fagte fie, 
„ich fürchte mich gar nicht.“ Dann 
las ich ihr auf ihren Wunfch Ev. 
Johannes 17 vor, welches ihr Kraft 
gab bis zum leßten Atemzuge. Sie 
hörte nicht mehr auf die Güte Got- 
tes zu preifen, bis ihr das Auge im 
Sterben brach. Sch will bier ei- 
nige3 folgen laſſen, was fie noch 
geiprochen bat. Sie fragte, was ich 
mit ihrer Leiche beginnen würde. 
Ich jagte, dab die Kinder fommen 
würden, und dann follte bier in 
Jekaterinoslaw ein kleine Begräb- 
nis fein. „Ach,“ jagte fie, „das ift 
jo gut.“ Dann fagte fie fich den 
Vers vor: „Auf ewig bei dem Herrn 
fol meine Zofung fein.“ Zu Haufe 
hatte fie Abjchied genommen mit 
dem 1. und 2. Vers aus Pſalm 
91. Es war ein Abjchied — auf 
Nimmermwiederjehn in diefer Welt. 
Nun erinnerte fie fi) daran und 
wie Tochter Zuife (12 Jahre) beim 
Abjchiede geichrieen babe und er- 
innerte fich auch ihre Bruders Ja— 
fob Unger, wie er fich ihrer ange- 
nommen hatte. „Du und die Kin— 
der,” jagte fie, „jollen nicht um 
mich trauern, jollt Euch auch nicht 
arämen, ich bin gut aufgehoben.“ 
Dann fragte fie, ob fie auch alles 
würde gut gemacht haben, ob nicht 
auch irgendwo was geblieben fein 
würde was verjäumt worden ſei. 
Dann Eonnte fie jo herzinniglich be- 
ten zu ihrem Seilande, er möge ihr 
alles vergeben, auch die verborge- 
nen Fehler. Einmal wieder brei- 
tete fie die Arme aus und fagte zu 
der auf der anderen Seite des Bet- 
te3 fißenden Wärterin in xuffischer 
Sprade: „So breitet unfer Hei— 
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fand nad uns fündigen Menfchen 
die Arme aus, er will, daß wir nur 
ihm angehören follen.“ Als ihr die 
Augen anfingen dunkel zu werden, 
fagte fie: „E3 wird ja jo ftaubig im 
Bimmer. * Ich machte fie dann dar- 
auf aufmerkſam, daß fie ſchon be— 
ginne beimzugehen. „Ja,“ ſagte 
fie dann jo recht froh, „ich gebe 
heim!” Dann freute fie fich aud) 
noch darüber, daß fie mich noch 
kannte und fpäter äußerte fie das— 
felbe noch einmal: „Ich kenne Dich 
noch immer.“ Draußen war ein 
Gemitterregen, welches fie auch be- 
merkte und davon jprach. „Sch bin 
jchon Hoch auf der Leiter und Du 
fommft mir nach,” dieſes und vie- 
les andere bat fie gejprochen. Die 
legten Worte, die fie noch überlaut 
ſprach, waren: „Der am Kreuz ilt 
meine Liebe." Dann Hat fie nur 
noch im Flüfterton geredet und ge— 
betet. Sie bat um Geduld in ih- 
rem Leiden, um baldige Auflöfung: 
„Romme bald, Herr Jeſu“ und 
ähnliches mehr, und jo entjchlief fie 
fanft und ruhig im Herrn ohne To- 
deskampf, ohne ein Zeichen des 
Schmerze3 wurde der Atem immer 
weniger, weniger, bis er alle war. 
Ich ſank auf die Knie, weinte, und 
dankte unferem Herren und Heiland, 
wie er fo treu fei und alles erfülle, 
was er verfprochen, wie er Kraft 
giebt den Müden, wie er mächtig ift 
in den Schwachen. Nein, nein, 
das ift fein Sterben zu meinem 
Gott zu gehen. WPrediger David 
Epp aus Jekaterinoslaw, dem fie 
noch) Worte der Anerkennung und 
des Dankes jagen wollte für gelei- 
ftete Dienste, fam aber zu jpät, ihre 
Seele war ſchon entflohen. Er hielt 
noch ein Gebet und wir entfernten 
ung. 

Sie ift alt geworden 52 Jahre 9 
Monate und 19 Tage. Gerade 15 
Wochen früher ging unjere Schwie- 
gertochter, Anna Epp, geborene Un- 
rau, von Steinfeld auch heim; die 
hinterließ zwei Kleine Kinder, wäh- 
rend unfere jüngjte jchon 12 Jahre 
alt ift und jebt das Hausweſen 
beforgt. — Das Begräbnis murde 
anberaumt zum 30. Juli, Dienstag. 
Nach den Kindern und Verwandten 
und nad) Br. Wall, Miloradoffa, 
wurde telegraphiett. Der Sarg 
wurde gekauft. Das Kleid mach— 
te Frau David Epp von Selate- 
rinoslaw mit ihrer Schwägerin D. 
Epp aus Chortitz. In allem waren 
die lieben Verwandten behilflich — 
ihnen viel Mal Dant — jo wurden 
wir denn mit allem bis Dienstag 
fertig. Die Gäfte famen erft Diens- 
tag Mittag, ein Sohn, welcher auf 
Jgnatjew ift, war jchon früher an- 
getommen, und 4 Uhr Nachmittag 
beftiegen wir den Trammway und 
fuhren zum Friedhof, wo die jterb- 
fichen Meberrefte der lieben Frau 
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und Mutter ſchon im Grabe rubten, 
weil fie jchon der Verweſung an- 
beimgefallen war. Br. Wall lei- 
tete die Feier ein mit dem Liede: 
Jeſus meine Zuverficht”, dann las 
er 1. Petri 1, 3 bis Ende vor, wor— 
auf er zum Text der Leichenrede 
überging, Röm. 8, 17. 

Er bob dann hervor, wie der 
Apoftel Betrus in 1. Petri 1, 3. 4 
an die Gläubigen feiner Zeit jchreibt, 
daß fie wiedergeboren jeien zu einer 
lebendigen Hoffnung durch die Auf- 
erſtehung Jeſu Chrifti von den To- 
ten zu einem unvergänglichen, un— 
befleckten und unvermwelflichen Erbe, 
das behalten wird im Himmel, wel— 
ches, wie wir auf Grund des Wor- 
tes Gottes glauben, und hoffen, aud) 
die verftorbene Schweſter durch die 
Gnade Gottes in Chriſto Jeſu er- 
langt bat. Dann fam zur Betrach— 
tung: 


I, Der Grund des Erbredt3 
der Kinder Gotteß. 


Wir find Erben Gottes, nicht 
darum, weil wir feine Gejchöpfe 
find, denn als jolche haben wir 
durd) die Sünde, wie der verlorene 
Sohn, das Erbichaftsrecht verloren; 
jo müfjen auch wir, wie er, umkeh— 
ren, und vom Vater aus freier 
Gnade in das Kindichaftsrecht ge- 
feßt werden. Wir find Erben Got- 
te3, nicht darum, daß wir Abraham 
zum Bater haben, d. h. weil unjere 
Väter Chriften waren, wenn wir 
auch nicht verfennen, daß der Segen 
unjerer Väter, die um Chrifti wil- 
len in den Tod gingen, auf unjerem 
Volke ruht, jondern bier gilt eg per- 
ſönlich ins Licht treten, um von 
Gott dem Bater, durch den Glau— 
ben an Jeſum Chriſtum gerechtfer- 
tigt, und zu diefer Gnade erhoben 
zu werden. — Wir find Erben Got- 
tes, nicht wenn wir äußerlich den 
Gebräuchen gläubiger Ehriften nach» 
ahmen, denn Jeſus Chriftus fpricht 
Matth. 5, 20: Es ſei denn eure 
Gerechtigkeit bejjer denn der Schrift- 
gelehrten und Phariſäer, welche 
meift in Meußerlichkeiten beitand, 
fo werdet ihr nicht in das Himmel- 
reich fommen. — Sondern wir find 
Erben Gottes, wenn wir Jeſum 
Ehriftum glaubend aufgenommen 
haben in unſer Herz laut Ev. Jo— 
bannes 1, 12. 13; das ijt allein 
Grund und Urjache des Erbrechtes 
beim Vater droben im Himmel. 


II. Die Allgemeinheit des 
Erbreds3. 

Alle lebenden Kinder find Erben. 
Kleine und Große. E3 kann vor- 
fommen, daß von den Erben eines 
Baterd die älteften Kinder jchon 
erwachien find, und im Haufe des 
Vatets jchon fleißig gearbeitet ha— 
ben, während der kleinſte Erbe 
noch in der Wiege liegt und ſein 
Erbſchaftsrecht noch nicht kennt und 


darum auch nicht ſelbſt vertreten 
kann. Aber deſſenungeachtet iſt er 
ein Erbe ſo gut wie der Erwachſene, 
einfach weil er Kind im Hauſe iſt; 
darum darf auch der Große den 
Kleinen nicht verachten. 

Die Kinder eines Vaters ſind 
oft verſchieden an Fähigkeit, Kraft, 
Treue und Liebe, aber in der Ver— 
ſchiedenheit doch Erben; ſo ſind 
auch die Kinder Gottes trotz Ver— 
ſchiedenheit Erben mit Chriſto und 
können wie eine Gottesfamilie einig 
im Geiſte leben. 


III. Das Erbe, oder der Ge- 
genftand des Erbredt?. 


Der Gegenftand des Erbrechtes 
ift Seligkeit. Selig fein ift glüd- 
lich fein. Im unbefehrten Zustande 
kann der Menſch nie,wahrhaft glüc- 
fi fein, das lehrt nicht nur das 
Wort Gottes, jondern auch unjere 
eigene Erfahrung. Ein Kind Got: 
tes ift aber bier ſchon jelig in Hoff» 
nung, und doch ift noch nicht er— 
jchienen, was fie fein werden, wenn 
Chriſtus wird geoffenbaret werden. 
Petrus jchreibt, daß das Ende des 
Glaubens wird ewige Geligkeit, 
verbunden mit unaußsjprechlicher 
Freude, fein. — 


Alle Berheifungen der ganzen 
Bibel gelten den Kindern Gottes 
und werden erfüllt nach ihrem Glau— 
ben 2. Ror. 1, 20. 


IV. Die Genoſſenſchaft de 
rer, dDiedurh den Glau- 
ben an Jeſum Erb» 
ſchaftsrecht haben. 


Wir find Miterben Chrifti, fo 
wir anders mitleiden auf daß wir 
auch mit zur SHerrlichkeit erhoben 
werden. So ift auch die verftor- 
bene Schweiter durch viel Leiden, 
beſonders in der lebten Zeit ihres 
Erdenlebens, gewajchen im Blute 
Chriſti, eingegangen in die Herr: 
lichkeit. Wohl den Kindern, deren 
Mutter in folder Hoffnung aus 
diejem Leben jcheidet; für Gatten 
und Rinder ein großer Troft und 
Segen. Dann tröftete er ung noch 
alle und bejonders Die jüngfte, 
dankte im Namen der- Berftorbenen 
und in unjer aller Namen den lie- 
ben Berwandten in Jekaterinoslaw 
für die Liebe, die fie an ung erzeigt 
hatten, indem jie mir aus allen 
Berlegenheiten herausgeholfen hat— 
ten. Dann ſprach er noch ein in- 
brünftiges Gebet, in welchem er den 
Segen Gottes herabflehte auf die, 
welche ihre Liebe jo reichlich mit 
dem Werfe bemwiejen Hatten, und 
auch auf uns trauernde Hinterblie- 
benen. Dann wurde noch der Ber- 
ftorbenen Lied gejungen: „Auf ewig 
bei dem Herrn joll meine Loſung 
ſein.“ Dann trat Prediger David 
Epp auf und machte den Schluß der 
Begräbnisfeier, dem Inhalte nach, 
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aber nur jo viel, als wiedergegeben 
werden kann, wie folgt: 

„Es ift beftimmt in Gottes Rat, 
daß man vom Xiebiten, da3 man 
bat, muß jcheiden, ja jcheiden! Wie- 
wohl es doch im Lauf der Welt dem 
Herzen nichts jo jchmwere fällt, ala 
fcheiden, ja ſcheiden!“ So heißt es 
in einem alten, alten Liede, und 
wie wahr ijt e8, was der Dichter 
dort gefungen bat. Auch wir ftehen 
bier auf dem Friedhofe vor einem 
ichmerzlichen Scheiden. Es ift die 
Gattin, die Mutter, welche jveben 
bier in die Erde gebettet wurde; der 
frifche Hügel dedt fie zu — für im- 
mer. 

Ihr werdet fie nicht mehr jchauen, 
die der Tod Euch geraubt bat; Ahr 
werdet nicht mehr in das liebende 
Mutterauge bliden, nicht mehr 
Worte der Zärtlichkeit der Mahnung 
und Belehrung von ihr hören, — 
denn der Herr hat fie gerufen. Auch 
Du, o Sohn, der Du anderthalb 
Jahre nicht zu Haufe warſt und jebt 
zum Begräbnifje der Mutter ber- 
beigeeilt bift, Du durfteft fie im Le- 
ben nicht mehr grüßen, die fo oft 
um Dich gejorgt, für Dich, für Euch 
alle gebetet. Nur noch wenige Au— 
genblide, dann verlaffen wir auch 
diefen Grabeshügel, unter dem Dei- 
ne Gattin, Eure Mutter ruht. Da 
will nun der barmberzige himmlische 
Bater zum Abjchiede Euch noch ein 
kurzes Wort des Troftes und der 
Mahnung zurufen, wenn’3 in Mark. 
7, 34 alſo heißt: „Hephatha, das 
iſt, thue dich auf!“ So ſprach 
der Herr Jeſus einſt zum Taub— 
ſtummen, über den er ſich in Gna— 
den erbarmte; ſo ſprach er es wie— 
der in der Stunde des Abſcheidens 
dieſer I. Schweſter; fo will er es 
Euch in dieſem Augenblicke des Ab— 
ſchiedes zurufen. „Thue dich auf, 
o Himmel, um eine erlöſte Seele 
aufzunehmen!“ ſo ſprach vorigen 
Sonntag abends der Allmächtige, 
der im Himmel thront. Ja, als an 
jenem Abende draußen grelle Blitze 
die ſchwarzen Wolkenmaſſen zerriſ⸗ 
ſen, der Donner grollte und der 
rauſchende Regen ſeine monotone 
Weiſe ſang; als ſich die Allmacht 
Gottes hier unten in der Natur ſo 
herrlich offenbarte: da geſchah weit 
über dem Weltall noch etwas viel 
Großartigeres. „Thue dich auf,“ 
ſprach der Allmächtige, „o Himmel, 
um eine erlöfte. Seele einzulaſſen, 
die im Glauben an Jeſum gelebt 
und geitorben ift, ihr Heil am Kreuz 
gejucht und gefunden bat, damit der 
Glaube nun zum Schauen werde.” 
Und der Himmel zerriß. Und die 
Seele der Dulderin, die hier aus— 
gefämpft und außgelitten Hatte, 
ftieg triumphierend empor zum 
Thron der Gnade. Denn, nachdem 
Chriſtus einmal in das Heilige, in 

(Fortjegung auf Seite 10.) 
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Sie hatten jveben erſt Gelegenheit ge- 
habt, fich für wenige Pence die neueite 
Ausgabe der „Ladyjmith Lyre”, einer neu— 
begründeten, von engliichem Soldatenhu- 
mor durchwürzten Lagerzeitung zu er— 
werben und beluftigten fich nun an ihrem 
Anhalt. Natürlich mußten in ihr Haupt- 
fächlich Ohm Paul, der Trandvaalpräli- 
dent, und die Burenführer zu den Wiben 
herhalten. Der Ueberichuß, den die Bei- 
tung zu verzeichnen Haben würde — io 
lautete die Ankündigung des Blattes — 
follte zur Wiederherftellung der zerjtörten 
Kirche, der öffentlichen Gebäude, ber 
Krankenhäuſer und Bars verwendet wer- 
den. 

Auch Banheerden Hatte fich ein Exem— 
plar reichen laſſen und einige Blicke 
hineingerworfen. Auch er mußte über 
die harmloſen Lügenbeuteleien lächeln. 

Bald aber gab er das Blatt wieder zu- 
rück. 

Ihm gingen doch viel zu wichtige Dinge 
durch den Kopf, um auf die Dauer daran 
Gefallen zu finden. 

Da bäumte ſich plötzlich ſein Gattel- 
pferd, vollführte einige wilde Bewegun— 
gen und brach zuſammen, das zweite Tier, 
das vor den Wagen geſpannt war, mit ſich 
zu Boden reißend. 

Mehrere Kugeln fuhren fingend durch) 
die Luft. 

Die Trainjoldaten ſahen fich erftaunt 
um. 

Kein Rauch war aut den Höhen ring3- 
um zu ſehen, fein Knall zu hören. Die 
Geſchoſſe mußten von mweither geflogen 
fommen, jo weit, daß der Schall des Ge- 
wehrſchuſſes völlig verhallte. 

„By Jingo and Jove — was foll das?“ 
rief erjtaunt der Führer der Wagento- 
lonne. „Sungens, ich glaube, es ijt das 
beite, daß mir uns jchleunigit aus dem 
Staube machen,“ und er gab Befehl zum 
Aufbruch. 

Die Soldaten brachten jchnell ihre Be- 
fpannungen in Ordnung und der ganze 
Wagentroß jagte hinüber über den Fluß. 
Nur Banheerden blieb zurüd. 

Er machte das verwundete Tier vom 
Wagen frei und juchte mit dem einen 
Gaul zurecht zu fommen. Doch der mußte 
im Niederftürzen ebenfalls eine Verlegung 
erhalten Haben; er war von der Erde 
nicht empor zu bringen. 

Vanheerden jchien diejer unverhoffte 
Zwiſchenfall übrigens gar nicht unlieb- 
jam zu fommen. 

Er Hatte jeine Beobachtungen bier im 
Belagerungdgebiete gemacht und ſich in 
den legten Tagen wiederholt jchon die 
Frage vorgelegt, wie es ihm wohl aın be- 
ften gelingen würde, ſich wieder glücklich 
in Sicherheit zu bringen. Seht war er 
unbeachtet und frei; wer konnte wiſſen, 
ob ihm eine jo günſtige Gelegenheit jo 
bald wieder fam; er wollte fie nüßen. 

Kurz entjchlofjen ließ er jein Gejpann 
im Stiche und ging hinüber über den 
Fluß. 

Linker Hand lag das Hauptquartier, 
geradeaus die Stadt, 

Dieſe legtere hatte er bis jeßt noch nicht 
betreten. 

Es wandelte ihn die Luſt an, auch ſie 
einmal aufzuſuchen. Vielleicht konnte er 


ſich von dort aus unbemerkt ben nörbli- 

chen Stellungen zuwenden; die waren 

jest englifcherfeits3 ausnehmend dünn be— 
fest und dort fannte ex bejjer Wege und 

Stege. 

Bon fern gejehen machte das Städtchen 
einen freundlichen Eindrud. Um jo grö- 
Ber aber war die Enttäufchung, al8’Ban- 
heerden die erften Häufer Hinter fich Hatte. 
Außer dem Kirchengebäude der Mehrzahl 
nach nichts wie Wellblechhütten, mit zer- 
brochenen Fenftern und verwahrloft; zum 
Zeit faft bis auf den Grund zujammenge- 
ſchoſſen. 

Die Straßen waren in der elendeſten 
Berfaflung. Hier und dort lag der Kada— 
ver eines Pferdes oder Maulejels, einen 
peftartigen Geruch um fich verbreitend, 
Niemand jchien ich die Mühe zu nehmen, 
die gefallenen Tiere zu vergraben oder 
aus dem Weg zu räumen. 

Banheerden war faft ſchon bis zum Kir— 
chenplaß vorgedrungen. Nur einige indi- 
iche Kaufleute, fenntlich an ihrem Tur— 
ban, waren ihm, bisher begegnet. Scheu 
und“ flinf huſchten fie den Häufern ent- 
lang, betraten den einen oder andern da— 
zwoijchen liegenden Garten und verſchwan— 
den dann auffällig rajch Hinter den niede— 
ren Heden. 

Sept erit gewahrte VBanhrerden, daß 
jich, wie es jchien, fajt alle Bewohner aus 
den Häuſern zurücdgezogen Hatten. Er 
entdecdte dafür in den Gärten zahlreiche 
dunkle Erdeingänge, aus denen da und 
dort ein bleiches, abgezehrtes Antliß jcheu 
bervorlugte. 

Die Einwohner Hatten fich, wie bie 
Maulwürfe, in die Erde eingegraben, die 
übelriechenden Löcher mit Brettern über- 
deckt, darauf, zum Schuße’gegen bie Bom— 
ben, ganze Hügel von Sandjäden und 
Matratzen gelegt. 

Banheerden hatte fich mehreren jolchen 
Höhlenwohnungen genähert und einige 
raſche Blicke in die engen, dunklen Ein- 
gänge geworfen. 

Er hatte, als er vor einem jolchen Loche 
ftand, nicht bemerkt, daß er bon einer be- 
nachbarten Erdhöhle aus bon einem häß- 
lich jchielenden Augenpaar mehr als neu- 
gierig betrachtet wurde. 

Als er dann weiter fchlenderte, jchob 
fich jener Beobachter, ein hagerer, dürrer 
Mann im blauen Bedientenrod und mit 
einem großen Turban auf dem Kopfe, 
hervor aus jener Erdhöhle, lief Hinter 
dem nächiten Haufe herum und ftellte fich 
hinter einer dichten Hecke wohlgeborgen 
jo auf, daß Vanheerden, der mittlerweile 
wieder auf die Straße getreten war, un— 
mittelbar an ihm vorüber mußte. 

Vanheerden jteuerte der Kirche zu und 
warf auch Hier einen Blid Hinter die halb 
offen ftehende Thüre. > 

Noch war es Tag und hier vielleicht bie 
ficherjte Gelegenheit, die kurze Zeit bis 
zum Eintritt der Dunkelheit zu verbrin. 
gen. 

Er nahm jeinen Hut ab und trat ein, 

Drüben, Hinter ber Hede ftand noch im- 
mer jener hagere Menich, den lauernden 
Blick Eis zulegt auf den Trainjoldaten ge- 
richtet; das Geficht des Mannes verzerrte 
fich zu einem häßlichen Lachen; es verhieß 
nichts Gutes, Sept, als Vanheerden ver- 
ſchwunden war, lief diejer Menich zurück 
in jeine Höhle, führte dort mit den Inſaſ— 
ſen kurze Zwiejprache und rannte dann, 
jo jchnell ihn feine Füße trugen, die 
Straße hinab. 

In der Klemme. Unverhoffte 

Netter. 

Banheerden hatte fich währenddem in 
einen Gebetjtuhl niedergelajjen; eine abge- 
riffene Bibel lag aufgeichlagen auf dem 
Pulte. Er warf einen forjchenden Blid 





ringsum, hinauf zur Dede — auch hier 
batten die Bomben der Buren fchon arge 
Verwuſtungen angerichtet. Dann wandte 
er fich dem Buche zu, blätterte darin eine 
Weile und begann andächtig zu lejen, 

Plötzlich Hörte er Hinter fich Haftige, 
ichleichende Schritte; eine Hand legte fich 
auf feine Schulter. 

Vanheerden fuhr herum und blidte in 
ein von jchneeweißem Haar ummalltes 
Greijengeficht. 

„Erſchreckt nicht,” ſagte der Alte mit 
dünner, leifer Stimme. „— Ihr habt «3 
mit einem Holländer — mit einem Freun- 
de zu tun.“ 

„Was führt Euch zu mir, was ift Euer 
Wunjch?” 

„sch belaujchte zufällig ein Gejpräch — 
Ihr feid nicht, der Ihr zu fein vorgebt.” 

„Mann, wie kommt Ihr dazu...“ 
wollte Vanheerden, der fich von jeinem 
Site erhoben hatte, losplatzen. 

„Laßt das,” jagte der Alte. „ES ift feine 
Beit zu verlieren. Man iſt auf dem Wege, 
Euch zu verraten,“ 

Ein merkliches Zuden ging über Van— 
heerdens Angeſicht. Ein forjchender, 
durchbohrender Blick traf den Fremden. 

„KRommt!” drängte der. „Die Zeit ift 
fchlecht gewählt für Auseinanderſetzun— 
gen. Belinnt Euch nicht, wenn Euch Euer 
Leben lieb iſt,“ und lief trippelnden 
Schrittes nach dem Hintergrunde der Kir— 
che. Banheerden war von der lieberra- 
ichung noch ganz befangen, folgte aber 
unmwillfürlich feinem Führer. 

Ganz Hinten, dicht neben dem Kleinen 
Altar, Hatte ein Burengejchoß die Wand 
zerichmettert und knapp über dem Fußbo— 
den ein fajt meterhohes Loch gerifjen. 

Hier Eroch der Alte durch und winkte 
Banheerden, ihm zu folgen. Auch der 
zwängte feinen majfigen Körper durch die 
Spalte. Sie befanden fich in einem fippig 
bewachienen Garten. 

Der Alte durchlief, jo ſchnell ihn feine 
Füße trugen, einige dichtvermwachjene 
Laubgänge. Gleich darauf ftanden fie vor 
einem Kleinen, jämmerlich zerichofienen 
Wellblechhauie. 

Bon ferne, aus ber Richtung der Haupt- 
ftraße, in welcher die Kirche ftand, hörte 
man das Geräufch von Hufichlägen. 

„Hier Hinein! ch weiß für Euch ein 
ziemlich ficheres Verſteck. Der Herr, der 
mit den Gerechten ift, wird weiter for- 
gen.” 

Der Alte war in das Haus getreten. 

Bon den Wänden Hingen die Fetzen her- 
unter. Stühle und Tifche, zertrümmerte 
Käften und Schränke lagen und ftanden 
bunt durcheinander. 

Der Alte lief nach der hinteren Wand 
de3 Raumes und dffnete dort mit einer 
Kraft, die man ihm gar nicht zugetraut 
haben würde, eine Fallthüre, 

„Bier hinein und Gott befohlen — wenn 
die größte Gefahr vorbei ift, dann könnt 
Ihr auf mich rechnen,” Leuchte der alte 
Mann, ganz glühend in dem faltigen Ge- 
ficht geworden von der gehabten Anftren- 
gung. 

Banheerden tauchte unter in die dunkle 
Kellerhöhle. Die Fallthüre Happte zu. 

Eine Anzahl Gegenftände, Kiften und 
Hausrat wurden oben in aller Eile über 
die Thüre gejchoben. [ 

Da jaß er num in dem dumpfen und en- 
gen, kaum viel mehr als einen Meter ho— 
ben Kellerloche. 

Bar ed Wahrheit, daß er vor einer Ge- 
fahr gereitet werben jollte, von einem 
Fremden, aus reiner, aufopferungsfähi- 
ger Freundichaft für die Burenfache, oder 
mar er erſt recht, im volliten Sinne bes 
Wortes, in die Falle gegangen? Und wenn 
er ed wirklich mit einem freunde zu thun 





28, Januar 


Hatte, wer fonnte ihn erkannt, wer ihn 
verraten haben? 

Vanheerden zerbrach fich darüber ver- 
geblich den Kopf. Die Sache war auch 
gar zu plößlich über ihn Hereingebrochen. 
Eine Flut von Gedanken und Erwägun- 
gen durchfreuzte jein Gehirn; er konnte 
aber zu feinem annehmbaren Urteil fom- 
men. 

Da Hörte er dumpf und unklar die ha— 
ftigen Tritte von Menfchen, zuerſt in 
weiterer Entfernung, dann unmittelbar 
über fich. 

Einige ſchwere Gegenftände wurden un- 
lanft umbergeftoßen, Stimmen waren 
laut geworden. Deutlich hörte er einen 
Säbel klirren. 

Vanheerden laufchte angeftrengt. Alle 
jeine Sinne waren zum Zerreißen ange- 
ipannt. k 

Der Alte mochte aljo doch recht gehabt 
haben, und was würben die nächften Mi- 
nuten bringen? 

Noch einmal jchwere Tritte, da — auf 
einmal—ließ das Säbelklirren oben nach. 
Wieder einige Rufe, eilende Tritte, die 
Menichen entfernten fich. 

Banheerden atmete auf. Hatte man 
wirklich nach ihm gejucht? Hatte wirklich 
jein Gejchil nur an einem Faden gehan- 
gen? Und wie war das Verhängnis jo 
plößlich über ihn hereingebrochen? 

Dankbar gedachte er des alten, weißhaa⸗ 
rigen Mannes, 

Dann kam eine unerträgliche Spanne 
Zeit banger Erwartung — Bietelftunde 
auf Bierteljtunde verging. Es mollte 
Banheerden bedünken, als mwährten fie 
Emigfeiten. 

Er Hoffte von Minute zu Minute, der 
Alte würde fich wieder einftellen, aber 
nicht3 regte ſich. 

Die Luft in dem Loche wurde nach und 
nach drüdend jchwer. Er fühlte, lange 
vermochte er e3 bier unten nicht mehr 
auszuhalten 

Er betaftete über fich die Thüre und 
unterfuchte dort, two fie auflag, die Fu— 
gen. Bisher war dort durch eine jchmale 
Nike ein Schwacher Lichtjchein in die Tiefe 
berabgedrungen, nun tar auch er erjtor- 
ben, 

War e3 mittlerweile Nacht gerworden? 

Noch eine unendlich lange Biertelitunde, 
dann wurde die Quft jo dit, Vanheerden 
glaubte erftiden zu müfjen. 

Entſchloſſen ftemmte er fich mit aller 
Kraft gegen die Thüre zu feinen Häupten, 
fie gab nach. 

Langfam und vorfichtig hob er fie noch 
etwas Höher, handelte dann nach vorn 
und jchob feinen Ellenbogen in die Spal- 
te. Er juchte einen Stüßpunft für bie 
Füße; er fühlte einen edigen Gegenjtand 
unter ich. Er taftete vorfichtig mit den 
Fußſpitzen; es jchien eine Kifte zu fein und 
fie gewährte Widerſtand. 

Achtſam beſtieg er dieſelbe und ſtemmte 
langſam und ſtetig aufwärts. 

Der Drud von oben war ein ſehr gro- 
Ber, doch die Thüre erhob fich jo weit, daß 
Vanheerden bereits Kopf und Oberkörper 
durch die Spalte jchieben konnte. Er 
drehte fich dann jo, daß die ganze Laſt 
auf jeiner linfen Schulter ruhte, z0g die 
Füße nach — er war frei. 

Inzwiſchen war es, wie er richtig ver- 
mutet hatte, dunkel geworden. 

Vorſichtig taftete er fich aus dem Haufe 
und durchquerte den Garten. 

Er laujchte. 

Bon der Hauptftraße ber, jenjeit3 der 
Kirche, klang der gleichmäßige Tritt einer 
Militärpatrouille, 

Es war ringsum dunkel, nur in meiter 
Ferne leuchteten einige Wachtfeuer, 
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Vanheerden kletterte geräufchlos über 
die Hede und befand ſich auf einem 
jchmalen Feldwege. Rechts und links 
noch die dunklen Silhouetten einiger Ge— 
bäude, dann, als er an diejen vorüber 
geichlichen war, befand er fich auf freiem 
Felde. 

Da war esihm, ald ob er einen leijen 
Ruf vernommen hätte. 

Er blidte um und gewahrte Hinter fich 
einige bunfle Schatten. 

Er laufchte. 

Deutlich vernahm er ein Aniftern im 
dürren Graſe, dad Geräujch jchleichender 
Tritte. 

„Halt, wer dal” rief plößlich eine raube 
Stimme, 

Banheerden tauchte für einen Augen— 
blick in das Gra3 nieder, dann richtete er 
fich plößlich wieder zur vollen Höhe auf 
und begann zu laufen. 

Hinter ihm Gejchrei, eiiende Männer- 
tritte. Einige Schüffe krachten, mehrere 
Kugeln famen dahergepfiffen. 

Da verlor fich der Lärm, 
heerden jagte weiter. 

Endlich hielt er erjchöpft an und warf 
fich feuchend auf die Erde nieder. 

Hinter ihm war es jtill geworden. Dieje 
für den Augenblid größte Gefahr konnte 
alfo als bejeitigt gelten. 

Doch vor ihm, auf einer kleinen Anhöhe, 
dem Ausläufer eines lang dahingejtred- 
ten, dunklen Tafelberges, erichollen da 
nicht Kommandoruje? 

Plötzlich tauchte ein Kleiner, blendend 
weißer Lichtpunft vor ihm auf — eine 
Füle von Licht flog über ihn hinweg, 
überflutete blißjchnell einen Teil der Stadt 
und das davor liegende Gelände. Suchend 
zudte der Lichtftrom bald hierhin, bald 
dorthin. 

Man Hatte oben auf der Höhe wahr. 
jcheinlich die kurz zuvor gefallenen Schüfje 
vernommen und dann den eleftrijchen 
Scheinwerfer in Thätigfeit geſetzt. 

Vanheerden blich unbemweglich liegen; 
er erkannte darin die einzig mögliche Ret— 
tung. Er lag im Dunklen; aber mochte 
das Licht ihn auch treffen, er vertraute 
ber gelblichen Farbe des dürren Grajes, 
in dem er lag, und der Farbe jeines Kha— 
kianzuges. 

Das elektriſche Licht huſchte ſprungweiſe 
hierhin und dorthin; er ſah einige Reiter 
über das Feld jagen. 

Da fuhr der Lichtſtrahl plötzlich ganz 
dicht an ihm vorbei und erleuchtete un— 
mittelbar vor ihm auf weit hinaus die 
Fläche. 

Etwa ein Dutzend Lanzenreiter zu Fuß 
ſtapften über das Gras; ſie kamen auf ihn 
zugeſchritten. Weiter zurück wurde ein 
kleiner Mann mit einem Turban auf dem 
Kopfe ſichtbar. 

Das Licht blieb einige Zeit auf dieſer 
Menſchengruppe ruhen, dann ſprang es 
wieder etwas weiter zurück, gegen die 
Stadt, ſuchte die inzwiſchen näher gefom- 
menen Lancers nochmals auf und erloſch. 

Vanheerden war während dem ganzen 
Vorgange ruhig liegen geblieben. 

Ueber eine Weile hörte er die Tritte der 
Männer. 

.. Sie mochten von dem Lichte, das ihnen 
von der Höhe aus entgegengeworfen 
worden war, noch ganz geblendet jein; 
fie jchimpften über die Dunkelheit und 
ftolperten, ohne den im Graje Liegenden 
zu bemerken, rechts und links an ihm vor- 
über. 

"Die Tritte verhallten. 

Ein leichter, jchlürfender Schritt wurde 
hörbar. 

Banheerden gewahrte unmittelbar vor 
fich eine Heine Männergeftalt auftauchen. 
Noch einige Schritte dieſes Menjchen, 


Doch Ban- 


dann bob fich im Graſe jachte ein Bein, 
der Mann ftolperte darüber und jchlug 
beitig auf den Boden. 

Hm nächiten Augenblide jchon fuhr 
Banheerdeng eine Hand nach de Mannes 
Burgel. 

„Keinen Laut oder Du bijt des Todes!” 

Banheerden erfaßte mit den Zähnen 
und der noch freien Hand des Mannes 
Kopfbededung. Einige kräftige Rude und 
der Turban war in mehrere Streifen au®- 
einandergerifien. Ein Stüd des Stoffes 
ftopfte er dem Mann in den Mund, mit 
dem Reſt der Streifen aber band er ihm 
die Füße zufammen, dann die Hände auf 
den Rüden. 

„Kür Dich ſoll gejorgt werden,” knurrte 
der Verfolgte, der den Hindu jchon vorher 
unter den Strahlen be3 elektriſchen Schein- 
werf rs erkannt und die Urjache, warum 
er auf einmal in dieje wenig beneidens- 
werte Lage geraten war, jofort durch- 
ichaut Hatte, „Du wirft mich jo leicht 
r.icht wieder verraten.“ 

Der Dann lag gebunden, fteif wie ein 
S:üd Holz. Vanheerden erhob fich und 
lauichte 

Alles in tiefer Ruhe. Nur oben auf der 
Höhe, dort, wo der Scheinwerfer in Thä- 
ti.xfeit gelegt worden war, erichollen noch 
ab und zu einige hier unten unverftändli- 
che Rufe. 

Banbeerden juchte jich örtlich zurecht zu 
finden. 

Dort, wo weit im Norden einige Feuer 
auf den Höhen leuchteten, dort war un— 
3 veifelhaft jein Weg, dort mußte er durch 
die Reihen der Engländer bindurchzu- 
kommen juchen. 

Schon war er im Begriffe, fich auf den 
Weg zu machen, al3 er plüßlich wieder fte. 
ben blieb. 

Ein Gedante jchien ihm gefommen. Er 
üb:rlegte, 

Entichlofjen kehrte er firh um, nahm den 
Hindu vom Boden auf und warf ihn wie 
ein Sind über die Schulter. 

So beladen marjchierte er geräuichlos 
über den Grasboden. 

Er mochte etwa eine Biertelftunde lang 
rüftig ausgeichritten Haben, als er plüß- 
lich zuſammenzuckte und ftehen blieb. 

Sn feinem Wege war ein riefiges dunk— 
le Ungeheuer aufgetaucht, dag etwa Haus: 
hoch über der Erde zu ſchweben fchien. 

Was war das? 

Er ftarıte betroffen darauf Hin, doch 
war er fich bald klar darüber. 

Er Hatte unzweifelhaft den Fefjelballon 
vor fich; denfelben, den er früher jo oft 
jchon aus der Ferne und, jeit er im engli- 
fchen Lager war, wiederholt ganz in ber 
Nähe beobachtet Hatte. 

Seht wußte er genau, wo er fich befand, 
mußte aber auch, daß bier die größte Vor- 
ficht geboten war. 

Sachte ließ er den Hindu auf die Erde 
gleiten und legte fich felber auch auf den 
Boden nieder. 

Ringsum war aber alles ruhig. Nichts 
verriet, daß er eine unmittelbare Gefahr 
zu befürchten Hatte. Er verficherte fich, 
daß der Mundverjchluß und die Fefleln jei- 
ne3 Gefangenen noch gut jaßen und be- 
gann dann auf allen vieren gegen ben 

‚Ballon zu kriechen. 

Schon konnte er defjen Umrifje und den 
Korb unten ganz genau erkennen. Noch 
einige Schritte vorwärts — er gemwahrte 
den jchweren Lokomobilwagen, mit deſſen 
Hilfe die Engländer das Haltelabel aufzu- 
winden pflegten. Bugleich vernahm er 
das Schnarchen einiger Schläfer. Er ging 
dem Geräuſch nach und entdeckte, daß fich 
auch hier die Bebienungsmannjchaft Höh- 
lenmwohnungen angelegt hatte. Kein Wun- 
der. Der Feilelballon war immer ftarf be- 


ichoffen worden und von jeher das Lieb- 
ling3ziel der Burenartilleriften. Da be- 
fand man fich unter ber Erde ohne Zweifel 
viel ficherer, als über ihr. 

Vanheerden wurde bdreifter, jchlich fich 
an den Höhlen vorbei und an den Korb 
heran, Dieſer ftand höchſtens vier Meter 
über der Erde. Bon feinem Rande hingen 
etwa ein halbes Dutzend Sanbjäde und 
eine Strichleiter nieder. Es roch hier jehr 
ftart nach Gas. Der Ballon war ohne 
Bweifel zum Aufitieg bereit und erft am 
Tage zuvor gefüllt worden. Eine Menge 
Gasjlaichen lagen auf der Erde umber. 
Vanheerden hatte fich jehr in acht nehmen 
müffen, um über alle dieje Hindernijie 
ungefährdet und geräufchlus hinweg zu 
kommen. 

Nun ſaß er ſchon eine ganze Weile auf 
der unterſten Sproſſe der Strickleiter. Der 
Ballon ſtand ſtramm. Das Luftfahrzeug 
hatte trotz des ſchweren Gewichtes, das 
jetzt an ihm hing, nur ganz unerheblich 
nach unten nachgegeben. 

Vanheerden ſtieg ſachte die Sproſſen der 
Leiter empor. Er unterſuchte, wie das 
von unten ber führende Drahtfabel an 
den Ballen angejichlofien war und er- 
fannte den Mechanismus. E83 war eine 
Art Karabinerverichluß. Man brauchte 
nur ein Muttergewinde nach unten zu 
drehen; baburch wurde die Deje oben frei; 
der eine Schentel ließ fich dann mit einem 
Handgriffe auslöſen. 

Befriedigt ftieg der Flüchtling auf die 
Erde nieder und jchlich fich zu dem Hindu 
zurüd, 

Diejen Iud Vanheerden wieder auf die 
Schulter und ichlich fich zum zweiten Mal 
an den Höhlenwohnungen vorüber. 

Noch immer das gleichmäßige Schnar- 
chen der Soldaten. 

Unbemerft war er bis an ben Ballon 
berangelommen, eritieg die Stridleiter 
und legte den Hindu auf den Boben des 
Korbes. 

Dieſer leßtere war geräumig genug, um 


"wei bi8 drei Berjonen aufnehmen zu kön— 


nen. An beiden Enden befand fich je ein 
jchmaler Sit. In der Mitte bes Bodens 
entdeckte Banheerben ein Kleines rundes 
Loch. Er verjuchte, ob er durch dieje Deff- 
nung bis zum Haltefabel reichen konnte; 
es gelang. Dabei ftreifte fein Arm einen 
Metalldraht, welcher, vom Kabel ausge— 
hend, durch die Bodenöffnung nach oben 
führte. Er verfolgte taftend diefen Draht, 
der zu einem an dem Bord des Korbes be- 
feftigten Apparat führte, den Vanheerden 
als ein Telephon erkannte. Es jollte das 
legtere ohne Zweifel dazu bienen, bie 
Ruftichiffer auf dem Fürzeften Wege mit 
dem jeweils unten befindlichen Befehlsha— 
ber zu verbinden. Es gelang Vanheerden 
unſchwer, diefen Leitungsdraht am Appa- 
rat auszulöjen und aus der Berbindung 
mit dem Korbe auszufchalten. Er unter- 
fuchte jorgfältig, ob nicht noch irgend 
eine andre Borrichtung den Korb mit dem 
Haltefabel verband, konnte aber nichts 
entbeden. 

Vanheerden z0g noch die Stridleiter 
hoch und Fauerte fich dann beruhigt neben 
den Hindu, ben Tag zu erwarten. 

Stunde auf Stunde verrann. Es be- 
dünkte ihn, als jeien fie Ewigkeiten. 

Einige Mal war der Gefangene neben 
ihm unruhig geworben, doch Vanheerden 
hatte ihm zulegt kurzweg bedeutet, daß 
er ihm, wenn er fich nochmals zu rühren 
wage, ohne Gnade und Barmherzigkeit 
das Mefjer durch die Kehle ziehe. 

Enblich zeigte fich im Oſten ein erfter 
lichter Dämmerftreifen, zugleich bonnerte 
auch jchon vom Lombardskop ber erjte 
Morgengruß ins engliiche Lager. Deut- 
lich jah man das Aufbligen der Burenta- 
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none und das Einfchlagen und Plaßen des 
Geſchoſſes. 

Kurz darauf wurde es hell und jetzt be- 
gannen einige Suldaten unten aus ih- 
ren Höhlenwohnungen hervorzukriechen. 
Sie holten einige Eimer, ſchleppten aus 
einem nahe vorbeiführenden Rinnſal 
Waſſer herbei und fingen unter Lachen 
und Schwatzen an, ihre Toilette zu ma— 
chen. 

Banheerden lag über der Bodendffnung 
bes Korbes, jeden Augenblick bereit, das 
Muttergewinde zurützudrehen und das 
Haltefabel auszulöſen. 

Da hörte man die befehlende Stimme 
eines Unteroffiziers, die Soldaten zur Eile 
aufzujpornen. 

Von ferne wurde Pferdegetrappel ver- 
nehmlich. 

Banheerden richtete fich auf und jpähte 
vorlichtig hinweg über die Korbwand. 

Einige Offiziere, gefolgt von einer Ab- 
teilung Lanzenreiter, jprengten über das 
Treld daher. 

„De, Jungens, was joll das heißen,“ 
rief die Stimme von vorher, „wer hat 
die Stridleiter vom Ballon weggenom- 
men?“ 

Die Soldaten jahen zum Ballon auf und 
Ichüttelten die Köpfe; Feiner wollte es ge- 
than haben. 

Da kamen jchon die Offiziere daher ge- 
ritten. 

Der vorderite ſchwang fich flint aus dem 
Sattel und rief: „Alles bereit zum Auf- 
ſtieg?“ 

„All right, sir,” antwortete oben im 
Korbe eine Stimme, „ſofort ſoll er losge— 
hen.“ 

Der Kopf eines Menſchen, bedeckt mit 
bem Feldhute der englijchen Trainjolda- 
ten, wur einen Angenblid. über dem Ran- 
de des Korbes fichtbar geworden. 

Verblüfft jah der Unteroffizier, verivun- 
dert und mit offenen Mäulern ſahen die 
Soldaten zum Ballon empor. 

Ein Arm tauchte dur h die Bodenöff- 
nung des Korbes hinab zum Haltefabel. 

„Was joll das? Machen Sie vorwärts!” 
fuhr der Offizier den Unteroffizier in bar— 
jchem Ton an. 

„Very well— nur noch einen Augen- 
blick!“ Klang es wieder von oben im 
Korbe. 

Die Offiziere jahen fich fragend an. 

In den Unteroffizier fam jeßt Leben. 

Mit Riejenfäßen fprang er Hin zum 
Haltelabel. 

Da — ein leiſes Kreijchen — die Deje 
oben am Kabelichluß klappte auseinan- 
der. Das Drahtjeil, das der Unteroffi 
zier inzwifchen erfaßt Hatte, fiel zu Bo— 
ben. Der Ballon ftieg ferzengerade in die 
Höhe. 

"Goodbye, Gentlemen,’ fang es aus 
der Höhe. 

Vanheerden beugte fich über den Rand 
des Korbes und jchwang, höflich fich ver- 
neigend, den Hut über dem Kopfe. 

Unten gab es nun ein haſtiges Durchein- 
anderlaufen und vieles Geſchrei; gleich 
darauf frachten einige Schüſſe. 

Banheerden hörte mehrere Kugeln pfei— 
fend die Luft durchichreiden. Die Ge- 
ſchoſſe veruriachten indefjen feinen Scha- 
den. Der Ballon war binnen wenig n 
Sekunden nahezu taujend Meter empor: 
geftiegen. 

Jetzt ſchien das Luftichiff ftill zu fteh: n. 
SEN warf einen Blick nach un— 
RR 

Wie klein waren die Häuſer tes Städt- 
chens! Wo waren die immerhin anjehn- 
lich hoben Tafelberge unter ihm geblie- 
ben? Wie Hein erjchienen die Menıchen, 
die er da und dort wahrzunehmen 
glaubte! 

Doch weiter hina' 3, welch ein großar- 
tiges Bild rollte fich auf vor jeinen Au— 
gen. 

(Fortjegung folgt.) 
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— In „RR“ No. 4, Seite 10, 
Spalte 3 follte es nicht Deridopol, 
jondern Davidopol heißen. 





— Bon Friedrich Iaufa, Leipzig, 
Deutjchland, ging uns ein Pracht- 
werk mit 100 Kopien von heiligen 
Bildern nach berühmten Meijtern 
zu. Das Werk betitelt fich „Der 
Neue Bund“ und Eoftet nur fünf 
Mark. Für Runftliebhaber ijt die- 
ſes Buch jehr wertvoll. 





— Bon feinem gemejenen Zehrer, 
P. M. Friefen (Bon ung Schlingeln 
früher meifteng nur „der Ruſſ'“ ge- 

“nannt.—Ed.), Sewaftopol, Rußl., 
aing dem Editor das „Glaubensbe— 
fenntnis der Vereinigten Chriftlichen 
Taufgefinnten Mennonitijchen Brü— 
dergemeinde in Rußland“ zu. ch 
bin meinem gewejenen Lehrer für 
ſolche Aufmerkſamkeit herzlich dank— 
bar und verſpreche, das mir geſandte 
Büchlein aufmerkſam durchzuleſen. 





— Aus unſerm Heimatſtädtchen, 
Hillsboro, im Sonnenblumenſtaate, 
geht uns mal wieder eine neue Zeit— 
ſchrift, die „Hillsboro Poſt“, zu. 
Na, jetzt kann's gut werden! Mein 
verſtorbener Koſtvater in Friedens— 
ruh, Rußland, pflegte zu ſagen: 
„Es iſt eine ſchlechte Stadt, in wel— 
cher nie Jahrmarkt ift.“ In Hills- 
boro jcheint in einem fort Jahrmarkt 
zu fein. Der Editor diejes neueften 
Sorgentindes ift H. ©. Faſt, und 
nach der eriten Nummer zu fchlie- 
Ben, bat er fich vorgenommen, das 
Ding pretty lively zu machen. 





— Wie die Lejer aus einem Briefe 
von Frl. Roſe Lambert in der vori— 
gen „Rundſchau“ erjehen haben, 
fteht fie jelber, Frl. M. Gerber, der 
Armenier Hagopian im Dienfte der 
“Light and Hope” Gejellichaft, 
d. 5. unter 3. A. Sprunger. Bon 
den Gabenjammlern der Gefellichaft 
wurden wir bis jet unter dem Ein⸗ 
druck gehalten, daß fie nichts mit 
3. U. Sprunger zu thun hätten. Je— 
denfalls glaubte man annehmen zu 
dürfen, daß jolches nötig fei, um in 
der „Rundſchau“ genannt zu mwer- 
den, 


— Gelten bat uns ein Briefchen 
fo viel Freude bereitet, wie der fol- 
gende: 

„Lieber Editor Wien! 

Ich will Dir berichten, daß Helena 
fi) mit mir verheiratet 
bat und dab der „Jugendfreund“ 
nicht mehr auf ihren Mädchennamen, 
fondern auf unfern gemeinjamen ge— 
ben ſoll. 


.. er .000% 


oo nee 


Alfo Helena .. ...... batden „Ju⸗ 
gendfreund” immer gelejen, und 
Frau . . . . . . . will ihn nun auch nicht 


entbehren. Bitte, laßt dem „Jugend— 
freund“ auch ferner ein kleines, be— 
ſcheidenes Plätzchen an Eurem trau— 
ten Herde; er wird auch verſuchen 
recht artig und — dankbar zu ſein. 





— Die Schrift berichtet uns von 
einem Bau, bei welchem die Leute 
mit einer Hand bauten und mit der 
andern Hand das Schwert oder den 
Spieß zur Verteidigung des Baues 
halten mußten; denn die Feinde 
wollten und konnten nicht zuſehen 
und es zulaſſen, daß der Tempel Je— 
hovahs gebauet werde. Sie wußten 
ſehr wohl, daß die ſo ſehr geſchwäch— 
ten Juden durch die Herſtellung des 
Tempels wieder einen geiſtigen 


Mittel- und Sammelpunft bekä— 
men. Und das ſollte verhindert 
werden. Auch wir räumlich und 


geiſtig getrennten Mennoniten ſollten 
ein geiſtiges Zentrum haben, wel— 
ches uns alle, wenigſtens den ehr— 
lichen Teil unter uns, vereint. 





Mc Pherſon, Kanſas, den 18. 
San. 1903. Herrn G. Wiens, Edi- 
tor der „Rundſchau“, Elkhart, Ind, 

Lieber Schulbruder! Wie haft Du 
mir diesmal eine fo jehr große Freude 
gemacht durch die Rundſchau“! Ich 
nehme es ala ein Neujahrsgejchent 
von Dir oder dur Di an. Da 
ſehe ich. unjern lieben Lehrer vor ung 
ftehen und das Bild, das ich jehe, iſt 
dasjelbe, welches er in unferer Klaſſe 
präfentierte: die männliche, ftramme 
Haltung und doch jo liebevoll. Ach 
lee jedes Wort feiner Hochzeitsrede 
an feine Kinder und leſe e8 noch ein 
mal. Wie dauert es doch fo lange, 
bi3 die nächſte Nummer kommt! 
Gott jegne unfern Lehrer der Reli- 
gion, H. Lenzmann, reihlih. Er 
bat jehr viel für ung gethan. Gott 
ſegne auch jeine Kinder. 

Brüderlich grüßt 

3.5. Duerkſen. 

P. S.—®ie beißen dieſe verheira- 
teten Kinder des lieben Lehrers? 
(Habe die Namen vergefien. Sein 
älteſtes ZTöchterlein war damals 
ein angehendes Badfiichhen. — Ed.) 





— Was lehren uns die Zeitereig- 
nifie? Einen Menjchen mit einem 
offenen Kopfe jehr viel. Das Be- 


trachten der Finanzlage, der Trufts, 





der Streiks u. ſ. w. lehrt ung, daß 
ein großer erbitterter Kampf, der 
Kampf zwiſchen Kapital und Arbeit, 
uns bevoriteht. Nur der Ignorant 
fagt: „Sa, was kümmert mic 
das!" — Weiter fehen wir, daß, 
obgleich manche Mächte recht Erieg3- 
luftig find, irgendwo in der Welt 
oder in der Menjchenbruft die Frie- 
dengidee noch (wenn auch nur) ve— 
getiert, und daß man mehr denn je 
an Schiedsgerichte denkt. Diefer 
Friedensfunke in dem Topfe toter 
Aiche mag dereinft zur Bellen Flam— 
me werden. — Skandalgejchichten 
pajlieren jeden Tag, aber wir brin- 
gen jolche nur ſehr jelten, nur um 
zu zeigen, daß die Welt noch lande 
nicht da iſt, wo betrügerifche Rob- 
hudler fie in ihren Blättern immer 
binjtellen. Das hat nur den Zweck 
den treuberzigen Hansjörg oder 
Suchim einzufjchläfern. Die bäß- 
liche Gejchichte vom fächfifchen Kö— 
nigsjohn brachten wir, um zu zei- 
gen, daß Stellung und Würde dem 
Verſucher fein Hindernis find, die 
arme Menjchenjeele zu verführen. 
Wir bringen die guten Ereignifje 
zur Nachahmung und die fchlechten 
zur Berabjcheuung. Thut die Bi- 
bel nicht auch alſo? Wer nur immer 
Gutes fpricht, wenn er weiß, daß 
auch viel Böſes paſſiert, ift ein Lüg- 
ner, denn er entjtellt die Thatjachen, 
wenigiten® wird der unbefangene 
Lejer oder Hörer des quafi Opti- 
miften fein richtige® Verſtändnis 
der Sach- oder der Weltlage erhal- 
ten. 





— Unſere gegenwärtigen „neuen“ 
Anfiedlungen haben alle etwas Gu- 
tes für fih. Wenn die Anfiedler in 
jolch einer neuen Gegend gerne noch 
mehr Anfiedler hinkommen fehen 
möchten, jo ift das fein Wunder, 
und wenn man zu dieſem Zwecke 
die guten und beiten Seiten ber 
betreffenden neuen Gegend immer 
wieder verjucht in das rechte Licht 
zu ftellen, jo ift das erſt recht be- 
greiflich; aber. die Schattenjeiten, 
deren jede Gegend ficherlich meh— 
rere hat, jollte man doch nicht ganz 
vergejien, d. 5. verjchweigen. lin- 
jere Anfiedler im Nordweſten, in 
Wafhington, in Oklahoma und in 
Ralifornien find im Durchichnitt er- 
folgreih. Bon der wirtfchaftlichen 
Lage der Wenigen in Georgia ha- 
ben wir jchon lange nichts gehört. 
Bon Kalifornien berichtet man fchier 
fabelhafte Dinge von den reichen 
Erträgen der Bemwäfjerungsländer. 
Es würde einem Nordländer doch 
wohl wunderbar vorkommen, wenn 
er jtatt wie gewohnt einmal, in Ka⸗ 
ifornien ſechsmal in einem Jahre 
Alfalfa jchneiden darf. Man bat 
dort Alfalfafelder, die vor fünfzehn 


Jahren geiäet wurden unb auf de— 


nenkjeitdem jedes, Jahr von 6 big 





28. Januar 


8 Mal geichnitten wurde. Deshalb 
find die Farmen dort meiftens auch 
nur fein. Der Mann mit be- 
ſchränkten Mitteln follte fein Heil 
in der Kleinfarmerei fuchen und das 
koſtſpielige en gros-farmen dem mehr 
Begüterten überlafien. Won Got- 
te3 Segen hängt aber jchließlich al- 
le8 ab, denn im Nordweften kann 
das prachtvollite Getreide auf dem 
Halme verfrieren, in Waſhington, 
in Oklahoma, jowie in allen Prai- 
rieftaaten fann ein heißer Südweſt⸗— 
wind die jchönften Hoffnungen des 
Landmannes in wenigen Tagen ver- 
nichten, und ſelbſt in Kalifornien, 
dem amerifanijchen Italien, iſt es 
ſchon vorgefommen, wenn auch nur 
ſehr jelten, daß auf den Gebirgen 
nicht genügend Schnee fiel und in- 
folgedejien die Bewäſſerungskanäle 
troden blieben. Man lafje fich von 
feinem Landagenten mweismachen, 
die Gegend, die er gerade vertritt, 
fei volllommen. Man ftudiere ge- 
nau Lage, Klima, Markt u. ſ. w., 
ja, wenn möglich, gehe man jelber 
bin mit eigenen Augen zu fehen. 
Leben, wenigſtens Eriftieren, fann 
man ja bald wo; aber wir haben 
das Schöne Vorrecht, daß wir uns 
unferen Anfiedlungsort nach unjerem 
Gejchmac wählen dürfen. Wer da 
glaubt, daß man fein Leben nur 
dur Weizenſäen und Kartoffel- 
pflanzen machen fünne, der verlafie 
ja die Prairie nicht; wer aber lie- 
ber in einem milden Klima leben 
möchte, vielleicht feiner Geſundheit 
oder der Geſundheit feiner Familie 
halber, der muß fich auch zu den Ei- 
gentümlichkeiten diejes milden Kli— 
mas ſchicken und feine Farmerei 
dementiprechend einrichten. 





Eine Einladung. 





So Gott will und wir leben, möch- 
ten wir uns jeden Tag, wohl eine 
Worhe lang, zur Betrachtung des 
Wortes Gottes verfammeln. Der 
Kolofjerbrief würde dann der Teil 
der Heil. Schrift jein, in deſſen In— 
halt wir un vertiefen möchten. Ih⸗ 
ren Anfang jollen diefe Verſamm⸗ 
lungen Mittwoch, den 4. Feb., neh- 
men, im Verſammlungshauſe der 
Mennoniten » Brüder. = Gemeinde zu 
Mountain Lake, und zwar vormit« 
tags 310 Uhr bis 312 Uhr; nach⸗ 
mittags von 32 Uhr bis 34 Uhr; 
Abend-Predigt, beginnend um 38 
Uber. Zu diefen Verfammlungen 
find ſowohl Brüder als Schweitern, 
alt und jung berzlich eingeladen. 
Jeder bringe fein Teftament, und 
wohl auch ein Notizbüchlein mit, 
um fich die Hauptgedanfen zu no— 
tieren, und fürs jpätere Leben aufzu- 
bewahren. 


Herzlich grüßend, 
Heinrich Voth, 


Aelteft. derMennoniten-Brüder-Ge- 
meinde, . 








1903, 


Briefkaften. 


H. Borm.—Rbl. 800.00 ben 19. Januar 
erhalten. Brief jchon vorher abgeſchickt. 








A. Kröler, Spat. — Gerne ftellen wir 
Ihr Blatt „riedenzftimme” auf die Lifte 
unferer Wechjelblätter. Wünſche dem 
netten Blättchen Glüd und Segen. 


Erkundigung. 


Witwe Iſaak Wiebe, Sagradowka, 
möchte gerne bie Adrefle ihres Bruders, 
Better Warlentin, Nebraska, früher Frie- 
benaborf, Rußland, wiſſen und noch lieber 
einen Brief von ihm haben. Ihre Adrefie 
ift: Witwe Iſ. Wiebe, Nleranderfeld No. 
1, Boft Tiege, Gouv. Cherjon, Sübruß- 
land. 

Der Winter ſcheint hier in Südrußland 
dieſes Jahr nachholen zu wollen, was er 
voriges Jahr verſäumte. Während wir 
vorigen Winter nur einen Tag Schnee 
hatten (30. Nov.), und dann den ganzen 
Dezember durch wahres Frühlingswetter, 
bis 12 Gr. Wärme, haben wir jetzt ſeit drei 
Wochen gute Schlittenbahn und dabei bis 20 
Gr. R. Froſt. Froſt ſchon ſeit anfangs 
November, wenn auch nicht immer ſo 
ſtark. Doch heute (20. Dez.) ſcheint Tau— 
wetter eintreten zu wollen, jo daß troß 
firengem Winter doch die Weihnachten 
noch können grün werden. 








K. Fat, 
Delonom der Rabinjchen Foritei, 








Aid Plan. 


Einem Diftriktichreiber. — Laß den lie- 
ben Mann boch reden und wühlen. Wir 
Baben einmal gezeigt, baß er ein grund- 
falfcher Wühler jei, und die Zukunft wird 
zeigen, daß er auch jebt wieder mit Un— 
wahrbeiten umgeht. Die Herbitauflage 
reicht gerade zu, alle bis jet (den 19. 
Han. 1903) gemeldeten Schäben zu bezah- 
zahlen. Wenn wir vor ſchwereren Schä- 
den bewahrt bleiben, jo dürfte die nächite 
Auflage nicht über zehn Cents betra- 
gen. Den übrigen Teil der Stänfereien 
biejes Gernegroß wirb mein Jahres- und 
Finanzbericht, welcher am 1. März er- 
fcheint, wieber volllommen platt fchlagen. 
Die Lage bes Aid Plan im allgemeinen ift 
weit befier als ich erwartet hatte. Sit der 
Aid Plan ein gottwohlgefälliges Wert, fo 
wird er auch weiter beftehen ; ift er jolches 
nicht, fo ift er nicht wert weiter zu befte- 
ben. Mit Gruß, 


« 





Schreiber. 





G. G. Wiens, Set. M. A. P., 
Elkhart, And. 
Lieber Bruder! 

Hiermit überjende ich wieder einmal 
eine Applilation für den Aid Plan. Ach 
fee überhaupt feinen Ausweg, jolche Auf- 
nabme zu vermeiden, obwohl ich einiger- 
maßen Sorge trage, daß mir. zu biel 
Stabteigentum auf den Haufen befom- 
men. 

Wie hat es mit der legten Auflage ge- 
gangen? Iſt alles eingezahlt? Wie ift 
die Stimmung jetzt? Mir will es mandh- 
mal jo vorkommen, wenn der Aid Plan 
auf bie Länge fich Halten ſoll, muß noch 
grünblichöchte veformrt werden. nie M 
nur nicht große Feuerſchäden in den 
Städchen, wo wir jo viele Riſikos dicht 
aufammen haben, vorfommen. Sch bin 
ja jelbft Städter und genieße die Vorteile 
mit. Doch kann ich nicht umhin, mir zu 


fagen, baß wir uns zu viel aufladen, wenn 
wir in einem Blod an Main Straße jo 


etwa $20,000 wert oder noch mehr führen. 
Man Hört 4. B. von der Implement 
Association”, die auch eine eigene Berfi- 
cherung führt, daß fie nur ein Riſiko in 
einem Blocd übernimmt. Wir haben 
Ichon viel dadurch gewonnen, baß wir un- 
fere Rifitos auf $5,000 limitiert haben. 
Ob aber genug, ift mir fraglich. 
Mit Gruß, 





Wejtbroof, Minn., den 6. Yan. 1903. 
Aid Plan Diftr. No. 98. 

An den Hauptjchriftführer des 
Mennonite Aid Plan. 
Werter Bruder | 

Am 6. Januar hielten wir im Aid Plan 
Diftrift No, 98 eine Verjammlung ab, 
wobei wir einige in ber „Runbjchau” ver- 
Öffentlichte Punkte bejprachen, und be- 
ſchloſſen, jelbige Beiprechung an das Ere- 
futiv Komitee zu jenden. 

1. In Bezug auf Stadteigentum. 

Da bon vielen immer vorgebracht wird, 
daß Stadteigentum mehr dem Groß. 
Schaden ausgejegt ift ald Karmeigentum, 
jo joll jelbiges mit +, anſtatt wie bis jeßt 
mit 1/5 höherer Auflage belaftet werden. 

2. In Bezug auf Dampf-Dreichmaichi- 
nen und Dampfbetrieb Gebäuben : 

Da nach unferer Anficht eine Dreich- 
maſchine ebenjoviel, wenn nicht mehr, dem 
Feuer ausgeſetzt iſt als ein Tampfbetrieb- 
Gebäude, da bei leßterem die Dampfma- 
jchine meijt immer auf feuerficherem Fun- 
damente und durch eine Wand getrennt 
bon andern Maichinen fteht, jo jollen beide 
mit gleichen Bedingungen aufgenommen 
werden. Die Auflage joll mindeſtens + 
höher jein als Farmeigentum. 

3. In Bezug auf bie Klage, daß in 
manchen Diftriften Perſonen, welche zu 
feiner Gemeinschaft oder zu Nicht-Menno- 
niten und zu Logen gehören, bei dem Aid 
Plane find: 

Würden wir empfehlen, daß, wenn die 
betreffenden Beamten wußten, daß jolche 
Berjonen darunter find, und doch diejelben 
aufgenommen haben, fo jollten jofort bie 
betreffenden Berjonen ſowie die Beamten 
dom Aid Plan auszejchloffen werden. Ha- 
ben es aber die Logen-Brüder ꝛc. ver- 
ſchwiegen, daß fie jolche find, jo jollen die 
Beamten von der Schuld entlaftet und 
nur Schuldige ausgeichlofjen werben. 

Als beichlofjen wurde, daß alle, die nicht 
zur organifierten Mennoniten - Gemeinde 
gehören, und Logen-Brübder jollen ausge- 
ichlofjen werden, da glaube ich, Hat es in 
meiſt allen Dijtrikten Freunde entzmweit, 
bauptjächlich mußten die Beamten darun⸗ 
ter leiden. Auch dem Schreiber dieſes 
ging es nicht befjer, ala er feinen Freun- 
den und Verwandten jagen mußte, daß er 
fie nicht aufnehmen künne, ausgenommen, 
wenn fie fich ber Gemeinde anjchlöffen und 
fich den andern Gemeinden oder Logen 
entjagten. Und würde uns allen, d. 5. in 
dieſem Diftrikt, noch heute viel beſſer ge- 
fallen, wenn biejer Artifel ausgeblieben 
wäre, benn e3 find manche, die, obzwar jie 
nicht zuc Gemeinde gehören, dennoch bej- 
fere Mennoniten find ald manche, die zur 
Gemeinde gehören. Da nun aber ber be- 
nannte Artikel eingeführt ift, jo joll er 
auch ausgeführt werben, es jei denn, er 
wird wieder geitrichen. Nach Schluß ber 
obigen Beiprechung wurden durch allge- 
meine Abftimmung die alten Beamten 
wieder erwählt und zwar wie folgt: 

J. J. Hubin, Schreiber; Daniel Hubin 
(Brediger) und Daniel Schmidt, Abjchät- 
zer, 

Zum Schluß wünijcht der Schreiber, im 
Namen ber Gemeindeglieder allen Brü- 
dern und Schweftern ein glüdliches neues 


Jahr. Mit Gruß, 
3.3. Hubin, 





Mennonitifche Bundfohau und Herold der Wahrheit. 


Miſſion. 


unbedingt erforderliche 
Erklärung 


über den gegenwärtigen Zuſtand des 
Waifenheims unweit Hillsboro, 
Kanjas, 


Hillsboro, Kan., ben 18. 
Okt. 1902. Aus berzlichem Dank⸗ 
gefühl den vielen wohlmwollenden 
Unterftügern dieſes Heims, mit 
Gabe und Hilfe gegenüber, und aus 
pflichtgetreuer Verantwortung unier- 
jeit3 biß daher, haben die Vertreter 
unjerer Rrimer Mennoniten Brü- 
dergemeinde vom Konferenzbunde, 
abgehalten bei Janſen, Nebraska, 
am 13. Oktober, den Auftrag be- 
fommen, offen und Klar darzule- 
gen zur allgemeinen Bekanntichaft, 
daß die Verwaltung und Ueberwa— 
wachung, und folglich auch die Ver- 
antwortung über genanntes Heim 
ferner nicht mehr auf unferem Ge— 
meindebunde ruht, jondern mitbe- 
ratende Brüder als Direktoren und 
Verwalter im Heim find aus ihrer 
Verbindung ausgetreten, und fomit 
ift der Bund jeiner Verantwortung 
enthoben, und folglich werden an- 
dere Perſönlichkeiten die Arbeit und 
Verantwortung in Zukunft über- 
nehmen und ausführen, wozu wir 
Gottes Segen wünjchen. 

Gerne endeten wir hiermit unfere 
Erklärung, wenn wir nicht fürchte- 
ten ein oft wiederholtes „Warum?“ 
entgegennehmen zu müſſen und 
chließlich ein faljches „Darum“ ent- 
jtehen möchte. — Bald nach unferer 
Einwanderung allbier in Kanjas 
wurden mir duch Befuche mit 
Amanda Dohner, unferer gegen- 
wärtigen Glaubenzjchwefter, und 
Tobias Martin von Penniylvanien 
befannt. Erwähnte Schweſter jchlug 
bald in unjrer Mitte ihr Heim auf 
und machte fich nüglich mit Schul- 
und innerer Miffionsarbeit, und 
gewann bald völlige® AZutrauen. 
Sie aber fühlte weiteren Beruf mit 
Waijenarbeit zu beginnen, und fie 
vereinigte fich) dazu mit dem ge- 
nannten alten Tobias Martin, mwel- 
cher lange jchon gefühlt Hatte, hilf— 
loſen Waijen ein Heim zu fchaffen. 
Dieje beiden erwarben fich die Be- 
willigung, vor unjerem Gemeinde- 
bunde das Anliegen darzulegen, 
und ihren Wunſch und Verlangen 
auszusprechen, daß die Gemeinde 
allbier am Orte mit ihnen vereint 
ein Waijenheim gründen möchte, 
welches auf evangeliichem Grunde 
nach der Erkenntnis unjeres Bun- 
de3 von demjelben überwacht wer— 
den jollte. Weil der Gemeindebund 
zur jelben Zeit für Miffionsarbeit 
unter den Indianern Umfchau hielt, 
und noch nicht den ausführbaren 
Weg dafür gefunden hatte, jo wurde 
diejes als eine ung jo nahe gebrachte 
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Miffionsarbeit betrachtet, und wenn 
auch unter viel Bedenken, doch im 
Vertrauen auf Gott zu erwähnten 
beiden übernommen. 

Am 15. Sept. 1890 erhielt man 
für das begonnene Kleine Wert ei- 
nen Freibrief, und wurde unter ber 
Leitung von ſechs Beamten und 14 
Direktoren geſtellt. Am 29. Sept. 
1890 hielten diefe Genannten die 
erite Beratung über das Heim im 
Beijein des Tobiad Martin ab, und 
drangen an ihn, daß auch er jollte 
namentlich al3 Direktor eingetragen 
werden und als Stimmteilhaber in 
den Beratungen vertreten fein, wel- 
ches er lieblich, doch jehr entichieden 
ablehnte, daß ſein Name nirgends 
genannt werde; denn er wolle nur 
helfen, daß es in Gang käme. — 

Das begonnene Heine Heim fand 
jeinen Anfang auf einer 20 Acre— 
Farm, die Tobiad Martin für die- 
fen Zweck gekauft hatte, einrichten 
ließ und mit einigen beweglichen 
Mitteln verſah. Bei fich darbieten- 
der Gelegenheit wurden 50 Acres 
Land anschließend gekauft, und aus 
der Miſſionskaſſe des Konferenz» 
bundes zwei Drittel und von To— 
bias Martin ein Drittel bar ausge» 
zahlt. — Und dazu bat noch ſpä— 
ter ein wohlwollender Pruder des 
Heims, welchem Gott Mittel -An- 
vertraut bat, 35 Acres Land für 
eine Zahlung von $100.00 dem 
Heim gefchentt. 

Auf der Bundeskonferenz wurde 
in Reno Co. im Beijein des To- 
bias Martin beichlofien, daß der 
Bund mit dem Neubau des Heims 
beginne und einen Bau aufführe 
mit einer Mauer von Steinen drei 
Stod body, und Tobias Martin er- 
bot fich, da8 Dach herzuftellen, mo» 
mit ein vierter Stock geichaffen 
wurde. Fünf dazu fähige Brüder 
wurden als Baufomitee ernannt. 
Durch Mithilfe vieler Teilnehmen- 
den und auch unter manchen Be- 
fchwerden und manchem Wider- 
ſpruche fam der Bau ſoweit zur 
Vollendung, daß derjelbe im DE 
tober 1899 eingeweiht wurde und 
mit der Waijenarbeit der Anfang 
gemacht werden konnte. Che der 
Bau fertig war, erlitt unſere Ver- 
einigung eine Täujchung, denn die 
beiden eriten Gründer kamen in 
Unliebe, Mißtrauen und Vorwurf, 
und bei aller gegebenen Mühe des 
Bundes hatte jelbige® doch den 
Ausgang, daß die erite Waifenmut- 
ter dieſes Heims ſich zurüdzog, 
nachdem fie ſich mit Selbſtverleug⸗ 
nung, diefen Dienjt unternommen 
und einige Zeit dabei gemüht hatte, 
und mit ihrem Zurücktreten zog fie 
auch ihre 56 Acres Land zurüd, Die 
fie für diefes Werk gelobt hatte. — 
Obgleich una erwähnte Schwefter 
riet, mit ihr auf balbem Wege um— 
zufehren, wozu uns auch eine un- 
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befannte Stimme von Penniylva- 
nien riet, gingen wir weiter voran, 
und tröfteten uns, daß jedes Gute 
durch Proben geläutert werde. Die 
zweite Täufchung unferer Brüder 
war die, daß Tobias Martin bei 
der Ausarbeitung der Statuten zur 
regelrechten Leitung des Heims dar- 
auf beitand, al3 Hauptteilhaber acht 
Stimmen für feine Perſon zu be— 
anfpruchen. Mit begründetem Be- 
denken fahe man den Sinneswechiel, 
und wenn auch bejorgt und betrübt 
wurde ihm fein Verlangen de3 Frie— 
dens halber gewährt, duch mit dem 
Vorbehalt, unjere Grundjäge in 
der Wehrlofigkeit. und den zweiten 
und legten Artikel der beftehenden 
Statuten dadurd; nicht zu verlegen 
bei Abjtimmungen. Zur Berftän- 
digung folgen bier die beiden Artikel: 
S. 2. Bekenntnis. Diejes Heim, 
genannt „Induſtrial School and 
Hygienie Home for Homeleß and 
Friendleß“, iſt gegründet am 17. 
März 1889 von einigen Geſchwi— 
ſtern aus Pennſylvanien nahe bei 
Hillsboro, Kan. Einen Freibrief 
(Charter) vom Staate Kanſas er— 
hielt die Anſtalt am 15. Sept. 1890. 
Vereinigt mit der Krimer Menno— 
niten Brüdergemeinde am 29. Sept. 
1890, im Verſammlungshauſe zu 
Gnadenau, wo am ſelben Tage die 
Verwaltungsbehörde (Direktorium) 
organiſiert wurde, wie laut gege— 
benen Freibriefes, eine immerwäh— 
rend beſtehen ſoll. Die Verwal— 
tungsbehörde ſoll in ihrer Oberauf— 
ſicht über das Heim keinesweges 
beeinträchtigt werden bei der Erhal— 
tung der Erziehung auf einem bib— 
liſch wehrloſen Grunde, ebenſowenig 
ſollen Kinder von Eltern anderen 
Konfeſſionen oder Raſſen von der 
Aufnahme ausgeſchloſſen ſein, ſon— 
dern unter gleichen Bedingungen 
aufgenommen werden. 
Artikel 5: Aenderung der 
Statuten. 


Die Verwaltungsbehörde behält 


ſich das Recht vor, vorſtehende Re— 
geln und Statuten nach notwendi- 
gen Bedürfniffen und Verhältniſſen 
zu ändern, ausgenommen, daß alle 
angeitellten Arbeiter im Heim mie 
auch die ganze VBerwaltungsbehörde 
nur aus bibelgläubigen Berfonen 
und Gliedern chriftlichgläubigen Ge- 
meinjchaften, die fich in allen Din- 
gen dem Evangelium Chrifti unter- 
orduen, beitehen follen; auch darf 
fein Glied der Angeftellten oder 
Berwaltungsbehörde zu einer ge— 
heimen Gejellichaft (Lodge) gehö— 
ren. Diejes jollen unumftößliche Re- 
geln bleiben, und nie verändert wer- 
den jo lange das Heim beiteht. 

Bei folchem jchweren Durchein- 
ander fam noch die innere Haus- 
haltung ins Wirren und machte das 
Schwere noch ſchwerer. Der jebige 
Hausvater im Heim, Enos Engel, 





—_— 
— RTEEEERENER 


nahm Lehrer auf, die nicht guten 
Einfluß auf die ganze Heimfamilie 
augübten, und er felbft, ohne Ber- 
ordnung feiner Gemeinde erhob fich 
zum Haupte dieſer Hausgemeinde 
und gründete dieſelbe nad) feiner 
Anfiht. Die Verwaltungsbehörde 
beftimmte hierüber, daß fünf Ael— 
tefte verjchiedener Gemeinden über 
die geiftliche Pflege beſtimmen joll- 
ten, und unterjagten jolches dem 
Haußvater, weil er von jeiner Ge— 
meinde nicht Beruf dazu hatte. Die 
Entjcheidung der fünf Aelteſten 
übertrug die Seelenpflege de3 Heim 
der nächften Gemeinde, welche fich 
bis dahin, jomweit wie möglich, e3 an— 
gelegen fein ließ, das Heil der gan— 
zen Heimfamilie fördern zu helfen. 

Ungeachtet deijen, daß das Di- 
reftorium ſowie die fünf berufenen 
Velteften ihm die Verwaltung der 
geiftlichen Pflege des Heims unter- 
jagten, ftrebte er noch nach derjelben 
und bat feiner Zeit an einem der 
erwachjenen Rinder die Taufhand- 
fung vollzogen. Seine Gemeinde 
bat ihn nun deshalb aus der Ge— 
meinde gejchloffeen. Die Brüder 
unjere Bundes in der Berwaltung 
des Heims können nicht verftehen 
und zugeben, daß der Haußvater in 
feiner jelbfterhebenden Stellung den 
armen Kindern zum Segen jein 
fönne, und haben verjucht, einen 
andern an feiner Stelle einzujeßen, 
welches aber nicht zu erreichen war 
durch die verkleinerte Stimmenzahl 
unferieit3. Nicht nur das, fondern 
dem Grundfage de Evangeliums 
und vorliegenden Statuten zumider 
wurde durch eine folche Ueberſtim— 
mung auch ein Mann zur Bera: 
tung berechtigt, der feiner religiöjen 
Gemeinschaft unterordnet ftehet, und 
als Advofat auch in den Beratun- 
gen des Heims fein Wort mitjpricht. 
Ermüdet in ſolchen Kämpfen traten 
wir zurüc, eingedent der Anwei— 
fung, 2. Kor. 6, 14 und 1. Kor. 7, 
15 den legten Sat, bis auf die Zeit, 
da wir wieder werden handeln und 
walten dürfen, wie zur Zeit der er- 
ften Uebernahme nad) Richtſchnur 
de3 Evangeliums. Bis dahin aber 
betrachten wir es nicht mehr als 
unfere verantwortliche Waifenarbeit 
und Miffion, fondern überlajien es 
wehmütig doch wohlwiünjchend de— 
nen, die es in Zukunft leiten, aber 
auc) verantworten werden; und 
wollen biemit niemanden bewegt 
haben, feine Unterftügung zu be— 
reuen, und fernere zurüczubalten, 
und ſich von dem Wohle des Heims 
zu entziehen. Zum Wohle der Wai- 
jen im Heim, wofür der Lohn in 
der Auferftehung der Gerechten fol- 
gen wird. — Ferner jei erwähnt, 
daß unjer Gemeindeblättchen als 
Mithilfe fürs Waiſenheim bei Hills- 
boro, Kanſas, ins Dajein gerufen 
wurde, und daher der Name „Ge- 
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meindeblatt und Waiſenheim“ ent- 
ftand. Als wandernder Bote hat 
er fieben Jahre geringe Dienjte in 
diefer Beziehung getan und Elopft 
zum achten Jahre wieder an um 
Erlaubnis für Eingang in,die Hüt- 
ten. Er will ähnliche Dienjte thun 
wie die alten unter dem Namen Ger 
meindeblatt. Ex lenkt unjere Auf» 
merfjamfeit auf ein neues und ähn— 
fiche8 Werk, nämlich das neuge- 
gründete Waijenheim bei EIE Barf, 
N. C. Wie er früher für das In— 
tereſſe des Waiſenheims bei Hills- 
boro, Kanſas, arbeitete, ſo will er 
dasſelbe jetzt für jenes Waiſenheim 
in N. C. thun. Seine Botendienſte 
betreffen nun mehr der Arbeit dort 
in den Bergen von N. C., wo unſere 
lieben Miffionsgefchwifter H. V. und 
Elijabeth Wiebe unter den Negern 
im Miffionsdienfte ftehen, mit der 
Arbeit von Tages- und Sonntags— 
Ichulen und Predigen des Evange- 
liums. Biele arme Kinder Elopfen 
bei ihnen an um Aufnahme und 
jind bereit3 bei ihnen acht Kinder 
in Bflege; andere zwölf mußten 
einftweilen zurückgewieſen werden 
bis mehr Mittel und Kräfte da find. 
Da aber run der lebte Konferenz- 
bund in Nebrasfa bejchlofien bat, 
das zweite dort angefaufte Haus 
zum Waijenheim zu machen, und 
nad) Waijeneltern umzufehen, Die 
dort dieſen rechten Gottesdienst nach 
Jak. 1, 27 übernehmen können, 
fann unjer kleines Blättchen auch 
bier ein guter Vermittler fein, um 
der dortigen Arbeit befannt zu wer— 
den. An alle Gönner diejer ver- 
antwortlichen Arbeit gehet daher 
unjer Aufruf mit dem Wort Jeſu, 
Matth. 25, 34—30. Helfet und be- 
tet dafür. Heinrich Wiebe, 
Abraham Harms, 
Peter A. Wiebe. 
Hochzeit. 

ALS der fromme Valerius Herber- 
ger mit einer ihm gleichgefinnten 
Sungfrau den Bund fürs Leben 
ſchließen wollte, beiprach er mit fei- 
ner Mutter, wie die Feier des Hoch- 
zeit3feites gehalten und welche Gäſte 
dazu eingeladen werden jollten. Die 
kluge Mutter gab guten Rat und 
jagte dann: „Nun lade ein, doch 
Jeſus obenan!“ 

Sa, hieße e3 bei allen Hochzeits— 
feften: „Jeſus obenan!“ jo würde ex 
fich auch dort, wie auf der Hochzeit 
zu Cana, als ein Offenbarer jeiner 
Macht und Herrlichkeit zeigen und 
die Feitfeier durch jeine Gegenwart 
heiligen und erhöhen. Es ift ein 
liebliche8 Bild: „Jeſus obenan“, 
welches auch die christliche Kunft ver- 
berrlicht und zu einem Ehrenſchmuck 
vieler Häujer gemacht hat. Aber 
lieblicher noch ift es, wenn in diejen 
Häufern nach dem jchönen Wort der 


Heilandsmutter gelebt wird: „Was 
er euch jaget, das thut!“ 
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den Himmel eingegangen ift, bat er 
eine ewige Erlöjung erfunden für 
alle, die im Leben und im Sterben 
auf ihn, ihren Erlöfer, bauen. Und 
fie baute auf ihn, die liebe Heimge- 
gangene. Sie ging ein zu ihres 
Herrn Freude!" — 


Thut Euch auf, ihre Herzen, um 
den Troft des göttlichen Wortes 
aufzunehmen! jpricht der Herr in 
diefer Stunde zu Euch, die Ihr am 
Grabe der Gattin, Mutter, Schwe- 
fter, Freundin fteht. E83 war Got- 
tes Hand, die fie von Euch nahm, 
jein heiliger Wille, der die Heimge— 
gangene von bier rief. — Darf man 
da nicht Elagen? — D wann erfüllt 
ein größerer Schmerz das arme 
Herz, als wenn der Gatte jeiner 
Gattin, mit der er jo manches Jahr 
in Liebe verbunden iſt, die Augen 
zudrücken muß, wenn Kinder am 
Grabe der Mutter weinen? Wie 
viele Erinnerungen an all die Liebe, 
die ſie uns erwieſen hat, ſteigen da 
in uns auf. Und bei jedem ſchö— 
nen Gedanken ſofort die ſchwere 
Gewißheit: Nun iſt ſie nimmer da. 
Zu dem Trennungsſchmerz geſellt 
ſich nicht ſelten noch etwas, was 
noch mehr drückt: Die Schuld. Un— 
ſer Gewiſſen ſagt uns, daß wir ge— 
gen die Heimgegangenen nicht immer 
ſo geweſen ſind, wie wir es hätten 
ſein ſollen; wir haben ihnen nicht 
ſtets ſo viel Liebe bewieſen, wie ſie 
es verdient hatten. Nicht wahr, Ihr 
Kinder, auch Ihr habt mitunter der 
Mutter Kummer bereitet, auch um 
den einen oder andern unter Euch 
bat vielleicht das liebe Auge bis— 
weilen geweint. Ihr durftet alle 
nicht an ihrem Sterbebette ſtehen, 
durftet nicht ſagen: Mutter vergieb! 
— doch ſie vergab Euch längſt, ihr 
Herz voll Liebe quoll über in dem 
Gebete für ihre Kinder. — Aber 
Ihr könnt und ſollt auch gut ma— 
chen, was Ihr vielleicht im Leichtſinn 
gefehlt: folget ihr nach im Glauben 
an Jeſum, dann werdet Ihr fie vor 
dem Throne Gottes wicherſehen, 
und welche Freude für fie, welche 
Gnade für Euch, wenn fie dort einft 
dankend ausrufen wird: Hier bin 
ich Herr, und alle, die du mir ge- 
geben halt 


Ermweijet nun aber auch; Eurem 
vereinjamten Water doppelte Liebe. 
Scharet Euch noch enger um ihn, 
der Euch jo treu liebt und der Eurer 
Liebe jo jehr bedarf, defien Kräfte 
auch bereit3 abnehmen, denn der 
Lebensabend naht. Auch damit 
handelt Ihr nach dem Wunſch der 
heimgegangenen Mutter. Dann 
aber jeid nicht traurig, wie die an- 
deren, die feine Hoffnung haben; 
denn jo wir glauben, daß Jeſus 
Chriſtus geftorben ift, alſo wird 
Gott auch, die da entichlafen find 
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duch Jeſum mit fich führen, 1. 
Theſſ. 4, 13. 14. 

„Thue di auf, o mütterliche 
Erde, um ein neues Saatforn für 
die Ewigkeit aufzunehmen,” ſpricht 
der Herr zum Schlufje noch in die— 
fer Stunde. Seit Chriftus, unjer 
Erlöfer, im Grabe gerubt, ijt das 
Grab gebeiligt. Der Tudesmoder 
ift aus ihm gewichen. Es iſt fein 
Berluft mehr, da bineingebettet zu 
werden, fondern ein großer Geminn. 
Denn: Es wird gejäet verweglich, 
und wird auferitehen unverweglich; 
e3 wird gefäet in Unehre, und wird 
auferftehen in Herrlichkeit, es wird 
gejäet in Schwachheit und wird auf- 
erstehen in Kraft. 1. Kor. 15, 42. 
43. So jchlummere denn janft, o 
Staub beim Staube, bi3 an den 
großen Auferftehungsmorgen. Und 
wenn die Polaune de3 Erzengel? 
erfchallen, und die Toten groß und 
Hein aus ihren Gräbern bervorge- 
ben werden, dann wird auch Dein 
Leib fich regen, um in verflärter 
Geftalt einzugehen zu Deines Herrn 
Freude. Amen. 

Diejes und viele3 mehr noch, als 
wiedergegeben werden kann. haben 
dieje beiden Arbeiter im Weinberge 
des Herrn geiprochen; jo gingen wir 
denn, nachdem noch zum Schluß ge— 
jungen wurde, getröftet und gejtärkt 
am inwendigen Menſchen, weg von 
diefer Stätte, wo dieſes koſtbare 


Saatkorn für die Ewigkeit gebettet 


worden mar. R 
Grüße noch die lieben Leſer der 
„Rundſchau“ mit Matth. 10, 22. 
Dietrih Epp, 
Nowo-Podolsk, Südrußland. 
Den 16. November 1902. 
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Methoden der Waſſeranwendung bei 
der Bewäſſerung im Kleinen, 





Der Wert einer Eünjtlichen Be— 
wäfjerung im Kleinen wird, wie's 
Scheint, bejonder3 von Gemüje- und 
DObftbauern immer mehr und mehr 
erfannt und gewürdigt. Ich ſchließe 
dies aus den Briefen, die über diefen 
Gegenftand in letzter Zeit immer 
häufiger aus dem Lejerfreije bei mir 
einlaufen und in denen über dies 
und jenes in Bezug auf die Garten- 
bewäfjerung Auskunft und Beleh- 
rung verlangt wird; insbejondere 
viel möchte man wiſſen, wie Die 
Wafleranwendung am beiten auszu- 
führen ift. Das geichieht nun auf 
jehr verjchiedene Weiſe, je nach vor- 
liegenden Verhältniſſen und Umſtän— 
den, und auch der Koftenpunft und 
die Arbeitsverhältnifje jpielen dabei 
eine Rolle. Ich will nun nachſte— 
bend etwas über diejerart Bewäſſe— 
rung bringen, das der Hauptiache 
nad einem Artikel entnommen ift, 
der von Prof. L. R. Taft geſchrie— 
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ben und in einem älteren Jahrbuch 
des Aderbaudepartements in Waſh— 
ington erjchienen ift. Die Ausfüh- 
rungen mögen jolchen, die etwas 
allgemeinbezügliches über die Me- 
thoden der Wafjeranmwendung bei 
der künſtlichen Bewäſſerung von 
Gemüſe- und Objtgärten wiljen 
wollen von einigem Nußen fein und 
ihnen bei der Ausführung recht wohl 
zu ftatten fommen. 

Die Methoden, durch welche das 
Waſſer auf das zu bewäfjernde Land 
gebracht werden kann, hängen zum 
größten Teile von der Lage des Lan- 
des und auch fonftigen Umftänden 
ab. Wenn eine Menge Wafler zur 
Verfügung Steht und leichtes langſa— 
me3 Gefälle läßt fich erreichen, jo 
fäßt fich das Waffer in offenen Grä- 
ben auf das Land leiten, die dann 
leicht mit Pflug und Erdjchaufel 
auszubeben find. Wo die Entfer- 
nung groß ift, oder der Drud iſt be- 
trächtlich, bejonders wenn das Waj- 
jer gepumpt wird, jo können genie- 
tete Röhren aus Eifenblech oder 
jtählerne Gasröhren benußt werden. 
Diefe laffen fich leicht zufammenjet- 
zen, und Schiebeöffnungen und ver: 
pfropfbare Löcher zum Auslaſſen des 
Waſſers lafien fich ganz nad) Willen 
anbringen. Wenn Vorkehrungen ge- 
troffen werden, da3 Waller aus den 
Röhren ganz abzulafjen, oder wenn 
man fie zum Winter ganz aufnimmt, 
können fie auf oder dicht unter Die 
Dberfläche gelegt werden. 

Die Größe der zu benußenden Röh— 
ren hängt ebenfalls von den Umſtän— 
den ab. Bei Flächen zur Bewäſſe— 
rung von 5 bis 10 Acres iſt eine 4 
Zoll Durchmefjer baltende Röhre 
als Hauptleitungs- oder Zugröhre 
wünfchenswert, doch thut es auch 
eine 3 Zoll Röhre, wenn das Gefälle 
nicht zu ſchwach ift. Wenn eiferne 
Röhren benugt werden, fo follte die 
Größe der Verteilungsröhren über 
Flächen von einem halben Acre oder 
mehr 2 Zoll im Durchmeffer fein 
oder auch 23 Zoll. Wenn die Haupt- 
verjorgungsröhre von der Pumpe 
oder dem Reſervoir aus etwas grö— 
Ber ift, jo ift die Reibungsfläche des 
Wafjers in der Röhre nicht jo groß 
und das ganze Syitem iſt leiſtung— 
fähiger, aber fommt das Waſſer aus 
beträchtiger Entfernung, jo werden 
dadurch auch die Auslagen bedeu- 
tend größer als wenn man Kleinere 
Röhren benügt und zum guten Ende 
mag e3 fich billiger ftellen doch Elei- 
nere Röhren zu verwenden und lie— 
ber jedesmal etwas mehr Zeit an 
die Bewäſſerung zu wenden. Es 
können natürlich auch ebenfalls offe- 
ne hölzerne- oder Blechrinnen zur 
Beförderung des Waſſers Verwen— 
dung finden. 

Das Hauptrohr oder der Graben 
mus das Wafler dann nach dem 
höchſten Punkt der zu bewäſſernden 
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Landfläche Hinleiten, und wenn das 
Land uneben ift, mit mehreren Er- 
böhungen darin, jo follte nach jeder 
derjelben eine Zweigröhre geführt 
werden. Iſt ein Punkt vorhanden, 
bon wo aus das Wafjer über die 
ganze zu bemwäfjernde Fläche von 
jelber fließt, jo kann es von diefem 
Punkt allein überallhin in offenen 
Rinnen aus Holz oder Eifenblech 
oder in einfachen Gräben nach den 
Furchen Hingeführt und über das 
Land verteilt werden. Während dies 
die Koſten etwas verringert, wenn 
Röhren benußt werden, jo it es 
doch immer befjer, wenn man ver- 
jucht nie mehr ala 1 big 2 Acres von 
‚einer Ausflußftelle der Leitung aus 
zu bewäjjern. Wenn die Bewäſſe— 
rung mittelft Schläuchen gejchehen 
joll, dann ift es nicht gut, die Aus- 
flußftellen des Wafjers mehr denn 
200 Fuß auseinander zu haben, wo 
denn ein 100 Fuß langer Schlaud) 
notwendig wird. Für eine Fläche 
zum Beilpiel, nicht über 200 Fuß 
breit und von 300 bis 500 Fuß lang, 
ſanft ablaufend, würde ein Hydrant 
in der Mitte der oberen Seite voll- 
auf genügen. 

Eine ganz gute Methode, das 
Waſſer auf dem Lande zu verteilen, 
ift mittelft hölgerner Tröge. Dieje 
fünnen faft am Kopf der zu bemwäj- 
jernden Flächen aufgeftellt, können 
aber auch transportabel in Teilen 
von etwa 16 Fuß lang gemacht wer- 
den. Die Tröge follten 6 bei 8 Zoll 
inneren Raum haben oder 8 Zoll 
tief fein, wenn fie dreiedig gemacht 
werden. An einer Seite entlang, in 
Bwifchenräumen von 3 bis 20 Fuß, 
je nach den Gemwächjen, die damit be- 
wäjlert werden follen, werden 1% 
bis 2 Bol im Durchmefjer mefjende 
Löcher eingebohrt, und mit einem 
ſchiebbaren Verſchluß aus Zink— 
oder galvaniſierten Eiſenblech verſe— 
hen. Fällt das Land in der Rich— 
tung wie die Tröge laufen etwas 
ftarf ab, jo muß man gelegentlich 
einen Heinen Wafjerfall veranlafien, 
indem man eine entiprechend hohe 
Wand im Troge anbringt, der Lauf 
des Waſſers läßt fich dadurch ftark 
hemmen. Um das Wafjer mehr zu 
fontrollieren ift e3 überhaupt gut, 
wenn Querjchiebethüren verjchie- 
dentlich häufig in den Trögen ange- 
bracht werden. Der Fluß und Lauf 
des Waſſers fann dadurch ganz nad) 
Willen reguliert werden und durch 
die Kleinen verjchiebbaren Ausfluß— 
löcher an den Seiten fann man das 
Waſſer ganz nach Belieben an der 
einen Stelle austreten lafjen und an 
der anderen zurückhalten. 

Will man weder Holztröge noch 
Röhren benugen fo dient ein aufge- 
mworfener Erdgraben auch demjelben 
Zwecke. Hierbei ift e8 denn gut, daß 
man kleine hölzerne Käften, die an 
der einen Seite mit einer Schiebe- 
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thür verjchlofien find an den Stel 
len, wo das Wafjer ausgelaſſen wer- 
den fol, plaziert, aber oft wird zu 
dem Zwecke auch nur eine Deffnung 
in der Grabenwand gemacht und 
das Waſſer durchgelafjen, die dann 
nachher wieder gejchlofien wird. 

Hat man das Waſſer dann auf 
dieje Weije auf dem Lande, jo kann 
es auf verichiedene Weiſe verteilt 
werden. Das Weberfluten des Lan— 
des, wo das Waffer iiber die ganze 
Oberfläche des Landes von 2 big zu 
10 Zoll hoc) gebracht wird, kam frü- 
ber, wo es fih um Bewäſſerung 
handelte, fast ausschließlich zur An— 
wendung, Doch wird dies jegt nur 
noch bei Getreide und ähnlichen Kul— 
turpflanzen im Feldanbau gethan. 
Bei der Bewäſſerung im Kleinen, 
im Garten, bei Gemüje, Frucht- 
fträuchern und im Objtgarten zieht 
man gewöhnlich Furchen zwiſchen 
den Reihen und läßt das Waſſer in 
diefen entlang laufen und in Die 
Erde einziehen. Wenn richtig ge— 
macht, kann das Wafjer hierbei fich 
nicht über die Oberfläche verbreiten, 
und wenn dann die Furchen, jobald 
03 Waſſer eingezogen iſt, al3bald 
wieder zugeworfen werden und das 
Zand wird oberflächlich durch Haden 
gelockert, jo läßt fich die Wiederver- 
dDünftung der Feuchtigkeit dadurch 
jehr wirkjam einjchränfen und ver- 
hindern. 

Wenn bewäjjert werden joll, jo 
muß darauf bei der Einteilung und 
Bebauung des Gemüfegartens und 
beim Pflanzen der Obitbäume und 
Fruchtſträucher gleich die nötige 
NRücdficht genommen werden, man 
muß die Pflanzenreihen jo anle- 
gen, daß das Waſſer in den Bewäſ— 
ſerungsfurchen nur mit ſehr ſchwa— 
chem Gefälle laufen kann; ein Fall 
bon 2 oder 3 Zoll auf 100 Fuß ift 
das beite, während 1 Fuß auf 100 
Fuß ſchon ein jehr ſtarkes Gefälle 
ist. Wenn. man mit etwas Ueberle— 
gung und Sorgfalt die Sache in An- 
griff nimmt und fich ein wenig Mühe 
giebt mit dem Auslegen und Führen 
der Furchen, jo läßt fich oft noch 
Waſſer auf Land ganz gut verteilen, 
defien Lage auf den erſten Blick ein 
Bewäſſern als ganz unmöglich und 
ausgeſchloſſen erjcheinen läßt. 

Dann hat man auch noch die un» 
terirdifche Bemwäfjerung, wo die Lei- 
tungsröhren in den Boden eingelegt 
werden und das Wafjer durch Riten 
oder Köcher, die zu dem Zwecke ge- 
macht werden, entweicht. Es werden 
dazu meiſt gewöhnliche Drainröhren 
benußt, von 23 bis 4 Boll Durch— 
meſſer und die Tiefe der Yage diejer 
Röhren im Boden iſt ebenfall3 ver- 
jchieden, und wechjelt von nur weni- 
gen Bollen bis zu 2 und 3 Fuß. 
Dieje Röhrenleitungen fünnen dann 
gleichzeitig, beionders auf jchwarzem 
Humus- oder moorigem Boden, 
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wenn fie entiprechend tief gelegt 
werden, auch zur Entwäfferung Die- 
nen, wenn e3 nötig wird. Die Lei- 
tungen müfjen dann entlang der tief- 
ften Seite des Landes an einem 
Graben münden, der das überflüf- 
fige Wafjer abgeführt. Soll in trof- 
fener Zeit bewäfjert werden, jo wird 
der Graben abgedämmt und Die 
Röhren werden mit Wafjer gefüllt. 
Die Röhrenleitungen können von 15 
bi3 40 Fuß auseinander liegen; in 
gutem lehmigen Gartenboden ift die 
angemefjenfte Entfernung 12 bis 15 
Fuß und die Tiefe der Lage der 
Röhren etwa 12 Zoll. In jehr leich- 
tem Sand oder jchwerem Lehm kön— 
nen die Zwifchenräume entfprechend 
weiter oder enger jein. Die Röhren 
leitungen dürfen nur jehr ſchwaches 
Gefälle haben, denn bei ſtarkem 
Drang des Waſſers, wenn der Fall 
groß ift, bricht dasſelbe leicht aus, 
wenn die Leitung nicht verhältnis- 
mäßig tief liegt. Es können auch 
mehrere Leitungen von einer grüße- 
ren Leitung mit der fie verbunden 
find, gejpeift werden, aber beſſer ift 
e3, jede einzelne Leitung wird unab- 
bängig von der anderen mit Waſſer 
verjorgt, weil dabei eine ınehr gleich- 
mäßige Verteilung erreicht wird. 


Bei einem Kleinen Garten, wo 
nur wenig Waſſer zur Verwendung 
fommen kann oder joll, ift diefe Me- 
thbode der Bewäſſerung von Wert. 
Es wird Wafjer geipart und aud) 
Arbeit gejpart, der Wafjerlauf darf 
nur in Gang geſetzt zu werden, Die 
Verteilung vollzieht fich dann von 
felber ohne weiteres dazuthun. 


Während nun wohl bei diefer Me- 
thode etwas Arbeit geſpart wird, jo 
macht der Preis der Röhren und die 
Arbeit des Legens derjelben die An— 
lage wiederum bedeutend Eoftipieli- 
ger als bei der Furchenbewäſſerung. 
Und da die Koſten einer Bemälje- 
rung nach diefer legteren Methode je 
nachdem fich auf 50 Cents bis viel- 
leicht $1.50 für den Acre belaufen, 
fo wird man e3 ficher fich erjt meh» 
rere Male überlegen, bevor man das 
Geld in eine Eoftjnielige unterirdifche 
Röhrenanlage ftedt; ausgenommen 
vielleicht, daß die Drainleitung auch 
zur Entwäjjerung benötigt wird und 
in diefer Hinficht vorteilhafte Dienſte 
leiften kann. 

Für Blumenbeete und Raſen— 
pläße, wo fich das Waſſer nicht gut 
in offenen Furchen verteilen läßt, ift 
natürlich die unterirdiſche Röhrenbe- 
wäflerung die beſte und richtigite 
Methode. Wenn die Leitungen bier 
etwa einen Fuß tief und faft in der 
Wage gelegt werden, läßt fich das 
Waſſer ziemlich gleichmäßig auf 8 
bis 16 Fuß Breite von einer Leitung 
aus verteilen. 

Für Gartenfrücdhte in Reiben, 
weiter als 2 Fuß auseinander, läßt 


man das Waſſer, folange die Pflan- 
zen noch Kein find, ein paar Zoll 
von dieſen entfernt in Furchen ent- 
lang laufen, und dann in der Mitte 
zwiſchen Reihen, jobald die Pflan- 
zen größer find und die Wurzeln fich 
mebr verbreitet haben. Bei engeren 
Reihen kann die Bewäſſerungsfur— 
che in jeder zweiten Reihe gezogen 
werden, und auch in der dritten und 
vierten, wenn die Reihen jehr eng 
zufammen find; auch bei Breitjaat 
ift e3 befjer und zweckmäßiger lieber 
alle 4 bis 8 Fuß eine Furche zu zie— 
ben und in diefe das Waſſer zu lei- 
ten ala e3 fich über die ganze Fläche 
verteilen zu laſſen. 


Der Zuftand der Pflanzen zeigt, 


am beiten wann eine Bewäſſerung 
nötig wird, und es läßt fich deshalb 
über da3 wieviel und wieoft nur 
ſchwer etwas allgemein gültiges ja- 
gen. Wenn bei trodener Zeit Die 
Blätter mwelfen oder gar anfangen 
ſich einzurollen oder eine unnatürlich 
dunkle Färbung annehmen, dann 
wird immer eine Bewäſſerung nötig 
jein.. Mehr Waſſer mag gelegentlich 
nötig fein, wenn die Pflanzen noc) 
Hein find. Kartoffeln, Tomaten, 
Erbjen und ähnliche Gewächſe lei- 
den ſtärker durch Trockenheit, nach— 


dem ſie ihre Früchte oder Knollen 


angeſetzt haben und man ſollte dann 
in dieſer Zeit mit dem Waſſer nicht 
knauſern. Für alle ſolche Pflanzen 
wird es ſelten notwendig oder auch 
nur wünſchenswert, während der 
Blüte zu ſtark und viel zu bewäſ— 
ſern, weil ſie dadurch dann zu im— 
mer wieder erneutem Wachsſtum an— 
geregt werden. Aber nachdem ein 
Gewächs ausgeblüht und ſeine 
Früchte oder Knollen angeſetzt hat, 
ſoll es ihm nicht mehr an der nöti— 
gen Feuchtigkeit mangeln, damit in 
der Ausbildung der Frucht keine 
Stockung eintritt, dieſe vielmehr un— 
gehindert und vorteilhaft Fortſchritte 
machen kann. Bei den Kartoffeln 
zum Beiſpiel, wenn dieſe es nach 
der Blüte und dem Anſetzen der 
Knollen zeitweiſe zu trocken haben 
und es wird ihnen dann wieder 
Feuchtigkeit zugeführt, ſo bilden ſich 
wieder junge Knollen, die auf Ko— 
ſten der erſtangeſetzten wachſen und 
das Reſultat ſind dann wohl eine 
große Menge Knollen, aber nur von 
geringer Größe. 

Die Menge Waſſer, die mit einem 
Mal und bei einer Bewäſſerung auf 
das Land zu bringen iſt, ſollte 800 
bis vielleicht 1500 Faß nicht über- 
jchreiten, denn wenn kurz nach dem 
Bewäſſern ſchwere Regen niederge- 
hen ſollten, was gar nicht ſo ſelten 
eintreffen kann, dürfte der Boden 
allzuſehr mit Waſſer geſättigt wer- 
den. Man kann jedoch annehmen, 
daß ſelbſt bei der beſten Bearbeitung 
und Kultivierung des Bodens von 
einem halben bis zu zwei Zoll Waj- 
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fer allwöchentlich, während der Mo- 
nate Mai, Juni, Juli und Auguft 
mit beftem Vorteil beim Gemüjebau 
aufs Land gebracht werden Tann. 
Es wäre denn, daß ebenjoviel Re- 
gen in der Zeit niedergebt, jo jollten 
bei einer Bemäfjerungsanlage dieſe 
Mengen Waſſer dem Lande fünftlich 
zugeführt werden, entiprechend na— 
türlich dem Charakter des Bodens, 
der Jahreszeit und dem Bedürfnis 
ber Pflanzen. Einen Zoll Wajler 
follte man auf gutem Gartenboden 
für jede Bewäſſerung im Durch— 
fchnitt rechnen. Aber aufgepakt 
follte werden, dab das Waller in 
den Bewäſſerungsfurchen bleibt und 
fich nicht über die Oberfläche verteilt 
und bejonders jollte e8 nicht mit den 
Pflanzen und ihren Blättern felber 
in Berührung fommen. Dann muß 
aber auch die gegebene Feuchtigkeit 
nad Möglichkeit im Boden zu erhal- 
ten gejucht werden auf die Art, daß 
nach jedem Bewäſſern und nad) je= 
dem Regen der Boden flach behadt 
und kultiviert wird und dies jollte 
mwenigitens alle Woche in trocfener 
Beit einmal gejchehen. 

Bei der Bewäſſerung im Objtgar- 
ten, ebenſo al3 im Gemüſegarten ift 
e3 beſſer, wenn man eine gewiſſe 
Zahl Kleinere Ströme laufen läßt ala 
zwei oder drei grüßere. Es wird da- 
durch eine bejjere Verbreitung des 
Waſſers erreicht und es wird auch 
weniger Boden mit hinweggewa— 
chen. Durch Anlage einer hölzernen 
Rinne oder eine? Hauptgrabens läßt 
ſich dies jehr gut erreichen. 

Schon beim Pflanzen der Bäume 
muß man darauf fehen und es jo 
einzurichten fuchen, daß die Baum- 
reihen jo gehen, um das genügende 
Gefälle für die Bewäfjerungsfurchen 
zu erlangen. Dies jollte von ein big 
ſechs Zoll in jede 100 Fuß betragen. 
Solange denn die Bäume noch Klein 
find, ift eine Bewäfferungsfurdhe auf 
jeder Seite der Reihe genügend, ſo— 
wie aber die Wurzeln fich weiter ver- 
breiten, jollten mehr Furchen immer 
etwa 4 Fuß auseinander gezogen 
werden, bis jchließlich der ganze 
Raum zwijchen den Baumreihen be- 
wäſſert wird. Zuviel Waſſer und zu 
häufig mag unter Umftänden jedoch 
den Obſtbäumen eher Schaden zufü- 
gen als ihnen dem richtigen Vorteil 
bringen und für gewöhnlich wird im 
Obſtgarten nicht früher ein Bewäj- 
fern notwendig als bis die Frucht 
ungefähr bis zur Hälfte erwachien 
ift; ein ein- bis dreimaliges Bewäj- 
jern, das lektemal etwa Mitte Au- 
guft ift dann in der Regel hinrei- 
chend. Eine jpätere Bewäſſerung 
begünjtigt zu jehr das weitere Trieb- 
wachstum und behindert das richtige 
und zeitige Ausreifen der Jahres- 


triebe. Ein Bemwäfjern vor, wäh— 
rend und kurz nach der Blüte der 


Bäume ift nicht anzuraten. 


28. Januar 


Wenn der Grund zu troden ift im 
Herbft, wenn e3 einmwintert und der 
Boden gefriert, jo ift das durchaus 
nicht gut für die Obftbäume. Iſt 
deshalb der Herbſt jehr troden, fo 
empfiehlt e3 fich, Eurz bevor der Bo- 
den gefriert noch einmal zu bemwäj- 
fern. Die Wafjfermenge bei der 
Obſtgartenbewäſſerung ift ein bis 
zwei Zoll bei jedesmaliger Anwen- 
dung, während die Häufigkeit des 
Bewäſſerns von den jeweiligen Ver— 
bältnifjen abhängen muß. Wenn ein 
Lehmboden, 5 bis 6 Zoll tief ent- 
nommen, nicht in der Hand beim 
Drud zujammenballen will, fo ift 
das ein Zeichen, daß Waſſer not- 
wendig ilt. 

Wenn die Bodenfläche jehr uneben 
oder abſchüſſig ift, kann auch mit gu- 
tem Vorteil eine Art Baffin-Bemäj- 
jerung bei den Obftbäumen zu An- 
wendung kommen. Dabei wird 
dann um jeden Objtbaum eine mög- 
lichjt wagerechte Fläche gejchaffen 
und dann durch Aufwerfung eines 
Erdringes ein flacher Keſſel gebildet 
in den das Waſſer geleitet wird. 
Das Balfin muß den Durchmeffer 
der Zweige de Baumes haben und 
die Menge Wafjer, die jedesmal hin- 
eingeleitet wird, muß mwenigftens die 
eingejchlojjene Fläche einen Zoll 
hoch bededen. 

Erdbeeren und Fruchtfträucher 
werden ähnlich wie die Gemüſe be- 
wäſſert: das Wafler wird in der 
Mitte zwilchen den Reihen in Fur- 
chen entlang geführt, oder was bef- 
fer ift, die Furchen werden dicht an 
beiden Seiten den Reihen entlang 
gemacht. Dit der Boden im Früb- 
jabr jehr-troden, jo kann der Frucht- 
garten zu dieſer Zeit fchon einmal 
bemwäfjert werden, aber nachdem das 
Wachstum eingejegt hat, ſollte nicht 
früher wieder bemwäfjert werden als 
nach der Blüte, nach dem Anjeken 
der Früchte, wo dann bis zur Reife 
und Ernte in Zwijchenräumen von 
zwei oder drei Wochen oder jo oft 
die Notwendigkeit dazu eintritt, die 
Bewäſſerung fortgejeßt werden kann. 
Erdbeeren und alle Fruchtfträucher- 
forten (außer dem Weinftocd) kön— 
nen auch nach dem Abernten der 
Früchte gelegentlich noch bewäſſert 
werden, wenn e3 nötig werden follte 
und auch noch vor Winter ift eine 
Bewäſſerung wünſchenswert, wenn 
der Herbſt ſehr trocken ſein ſollte. 
(Deutſch-Amerikaniſcher Farmer.) 


Sroge Bruten 


Dies iſt die Probe eines 
Ausbrüters und was ge- 
leiſtet wird vom 
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Beitereignillfe. 





England. 


London, 23. Ian. — Dem Ber- 
treter der Afjociierten Preſſe wurde 
auf der deutſchen Botjchaft mitge- 
teilt, daß die deutjche Regierung in 
vollem Einverftändnis mit der briti- 
ichen in Venezuela handele und daß 
beide der Anficht wären, die Blockade 
fönne nicht eher aufgehoben werden, 
bi3 der Präfident Caſtro ausrei— 
chende Sicherheit böte. Als der Ge- 
fandte Bowen nah Wafhington 
reifte, hätte man geglaubt, daß er 
derartige Garantien leiften könne, e3 
babe fich aber herausgeſtellt, daß der 
Präfident Eaftro nur Verjprechun- 
gen machen wolle, die früher be- 
reit3 al3 unannehmbar zurückgewie— 
fen wurden. Wenn Herr Bomwen 
fiherere Gewähr leiſten könnte, 
würde die Blocdade vielleicht aufge- 
hoben werden. Man glaubt übri- 
gens auf der Botjchaft nicht, daß 
vor dem Eintreffen des Freiheren 
Sped von Sternburg in Wafhington 
in wichtige Verhandlungen eingetre- 
ten werden wird. 





Schweden, 


Stodbholm, 23. Ian. — Der 
erjchütterte Gejundheitszuftand des 
Königs Oscar von Schweden hat es 
notwendig gemacht, daß eine Regent- 
Schaft eingefeßt wird, und werden 
vom Beginn der kommenden Woche 
an die Zügel der Regierung in den 
Händen des Kronprinzen Gujftav 
liegen. Auf Anraten der Aerzbe hat 
der König den Plan einer Reife nach 
Holland fallen laſſen. 





Deutſchland. 


Berlin, 23. Jan. — Der „Lo 
kalanzeiger“ -jchreibt, er jei benad)- 
richtigt worden, daß der Bericht des 
Kommodore Scheder die Mitteilung 
enthalte, vom Fort San Carlos jei 
der erite Schuß auf den „Panther“ 
abgefeuert worden, als leßterer in 
den inneren Hafenfanal zu fahren 
verjuchte. 


Drahtloſe Telegraphie. 


New York, 21. Ian. — John 
Battromley, Gefchäftsführer der 
Marconi Wireless Telegraph Co, 
of Amerika, giebt befannt, daß die 
Geſellſchaft ſchon in nächiter Zeit 
eine Anzahl Stationen errichten 
werde. Er bezweifelt nicht, daß 
demnächit auch mit San Francisfo 
eine derartige Verbindung angeknüpft 
werden wird. 
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Blutvergießen erwartet. 


Denver, Eol., 20. Jan. — Im 
biefigen Kapitol herrſchen anardhifti- 
ſche BZuftände und es kann jeden 
Augenblit zu Blutvergießen kom— 
men. Im Staats - Senat haben be» 
fanntlich die Demokraten eine Mehr- 
beit von 13 Stimmen. Dies hin- 
derte jedoch den republifanifchen 
Senats = Bräfidenten, Lieutenant» 
Governor Haggott nicht, den repub- 
likaniſchen Minderheit3-Bericht ver- 
fejen zu lafjen und den demofratijchen 
Bericht des Wahl - Komitees abzu- 
mweilen. Im republifanijchen Be— 
richt wurden 9 demokratische Sena- 
toren ihrer Site verluftig erklärt und 
dafür 9 Republikaner als rechtmäßig 
erwählt bezeichnet. Die Demofra- 
ten hatten fich, wie es jcheint, auf 
etwas Derartige gefaßt gemacht, 
denn fie jchlofien die Thüren der 
Senats -» Kammer, um die neuge- 
wählten republifanifchen Senatoren 
daran zu hindern, ihre Plätze einzu- 
nehmen. Außerdem find eine Menge 
bemwaffneter Poliziſten in Civil in 
den Wandelgängen aufgeftellt und 
jeden Augenblic bereit, den demo» 
kratiſchen Senatoren beizujpringen. 
Auch Lieutenant =» Governor Hag— 
gott hält ein Dutend ſchwer bemwaff- 
neter Zeute in feinem Privatzimmer 
bereit. Die republifanifchen Sena- 
toren find zur Zeit thatjächlich Ge- 
fangene in der Senats - Kammer. 
Haggot hat den Gouverneur telepho- 
niſch aufgefordert, ihn und jeine 
Genoſſen zu befreien. Der Gouver- 
neur fünnte dies nur durch Einbe- 
rufung der Staat3-Miliz bemwerkitel- 
figen. 





Waſhington, D.E., 23. Ian. 
— Der Banamafanal = Vertrag zwi- 
jchen den Ber. Staaten und Kolum— 
bien, der geitern vom Staat3jefretär 
Hay einerjeit3 und Dr. Herran an- 
dererjeit3 unterzeichnet wurde, ge= 
langte heute an den Senat, der ihn 
an den Ausſchuß für auswärtige An— 
gelegenheiten verwied. Zwar kam 
das Abkommen in allen feinen Ein- 
zelheiten zur Verlefung, doch müſſen 
leßtere bi? auf weiteres immer noch 
ftrengitens geheim gehalten werden. 
So viel fteht jedoch als Hauptjache 
feft, daß die Ver. Staaten an Ko— 
lumbien $10,000,000 bar in Gold 
zu zahlen, und nach Ablauf von 9 
Jahren einen jährlichen Pacht - Zins 
von $250,000 zu entrichten haben. 
Thatjächlich Tautet der Pachtvertrag 
auf ewig und alle Zeiten, denn er ift 
zunächit auf 100 Jahre feitgelegt und 
dann jtet3 wieder, jo lange die Ber. 
Staaten dies wünjchen, auf ein wei- 
tere3 Jahrhundert erneuerbar. Der 
Landſtreifen für Kanalzwecke, inclu- 
five Nebenland, ift 10 Kilometer, 
oder etwa 6 Meilen breit, und ift 
über ihn in den Ber. Staaten die ord- 
nung® und gejundheitöpolizeiliche 


Aufficht eingeräumt, während, was 
in dem Vertrage ausdrücklich ber- 
borgehoben ift, das Recht der Staat3- 
oberhoheit Kolumbien verbleibt. Den 
Ber.Staaten ift ferner das Recht zu- 
geitanden, Schiffe und alle Bauma- 
terialien, ſoweit fie zur Kanal⸗Kon⸗ 
ftruftion notwendig find, zoll⸗ und 
abgabenfrei einzuführen, und ſowohl 
an der atlantifchen wie an der pacifi- 
chen Küfte die Ein- und Ausgangs- 
Häfen zu verbefjern, zu benüßen und 
zu bejchügen. Dieje Zugejtändnifie 
find jeitens Kolumbien nur den Ber. 
Staaten gegenüber gemacht worden, 
mit Ausſchluß aller dritten. Weber 
die zu zahlenden, eingangs erwähn- 
ten PBaufchalfummen Hinaus darf 
Kolumbien von den Ber. Staaten 
feinerlei weitere Zölle, Abgaben, 
Pachtgelder ꝛc. erheben. Das Ko- 
mitee für auswärtige Angelegenbei- 
ten wird morgen den Vertrag durdh- 
beraten. 





— Automatiſche, rauchver— 

zehrende Feuerung. Noch 
arbeiten unſere ſämtlichen techniſchen 
Feuerungsanlagen nicht rationell. 
Ein großer Teil der auf die Feue— 
rungsroſte geſchütteten Kohle ent— 
weicht unverbrannt in Form von 
Rauch und Ruß in die Lüfte. Aus 
ökonomiſchen und hygieniſchen Grün— 
den bemüht man ſich deshalb ſchon 
ſeit langem, ſogenannte rauchver— 
zehrende Feuerungen herzuſtellen, 
alſo ſolche Feuerungen, welche die 
ihnen zugeführte Kohle bis auf den 
letzten Reſt vollkommen verbrennen. 
Eine derartige Feuerung, welche 
ſehr gute Refultate ergiebt, wurde 
vor kurzem von Frederict Girtan- 
ner in Hobofen, N. Y., Tonftruiert. 
Sie zeichnet ſich dadurch aus, daß 
fie da8 Problem der Rauchverzeh- 
rung in einfachiter Weife löft. Die 
meisten der gebräuchlichen Feuerun— 
gen find in der Weife bergeitellt, 
daß die glühende Kohle fich vorn 
befindet, während die Rauchgaje 
nach binten zu jtreichen und dann 
durch den Schornftein abziehen. 
Girtanners Feuerung funktioniert 
gerade umgefehrt. Das Feuer be- 
findet fich hinten, und der Luftzug 
ift fo reguliert, daß die Abgaje erſt 
nach vorn zu ftreichen und dann 
wieder zurück, wobei fie noch ein- 
mal über die belle Flamme meg 
müffen. Auf diefem zweiten Wege 
verbrennen alle in ihnen enthaltenen 
Rauch“ und Rußteile vorkommen. 





Biele mögen gut fein. 

Aber nur ein Mittel kann das beſte jein, 
und das ift Puſhkuro, beionders für Ka- 
tarrh-Leiden, welcher bei ber jegigen Wit- 
terung fo häufig find und es ift einerlei, 
ob der Katarrh in ber Naſe, der Lunge, 
den Eingemweiben, ber Blafe, Nieren, oder 
ob e3 Obren- oder Augen-Ratarrh ift, 
Puſhluro Heilt es alles. Auch kuriert es 
Schwäche, Rheumatismus, und alle Blut 
und Nervenleiden. 


Milwaukee, 19. Januar. — 
John Alexander Dowie hat hier ein⸗ 
getroffenen Nachrichten zufolge, den 
Plan gefaßt, bis zum 1. April mit 
ſeiner alten Garde einen Feldzug in 
Milwaukee zu eröffnen, die Stadt zu 
reinigen und die Zahl feiner Anhän- 
ger zu vermehren. Die Agitation in 
Chicago foll er vorläufig aufgeben 
und feinen Schwerpunft für Die 
nächite Zeit nach Milwaukee verle- 
gen wollen. Im Centrum der Stadt 
foll eine große Verſammlungshalle 
gemietet werden, aber die Apoftel 
de3 Propheten jollen außerdem in 
Wirtichaften und öffentlichen Plätzen 
dem Bekehrungswerk obliegen. 








Wohlgemeinter Rat 


eines Heifllichen. 


Es ift eine beklagenswerte ng 
daß heutzutage Leidende aller Art, be- 
jonbders jolche, die mit Nervenjchwäche 
behaftet find, durch Anpreifungen „un⸗ 
fehlbarer” und „billiger“ „Univerfal- 
beilmittel” und „Wunberkuren“ irre 
geführt werden, 32 wunſche deshalb 
allen Reidenden auf einen ehrenhaften 
unb wirklich erfolgreichen, beutjchen 
Arzt aufmerkfam zu machen. 

Seit mehr als 15 Fahren litt ich an 
Ratarıh. In ben legen 5 Jahren war 
dies Leiden jo jtark, daß ich glaubte 
meine Qebendtage gingen zu Ende: 3 
ftand am Rande des Grabes. Ge 
mein ganzes Nerveniyftem mar zer- 

drt, jodaß ich viel Dual und Not aus- 

and. Sch glaubte mein Amt nieder- 
legen zu müjjen. Da führte mich ber 
Nat eines Freundes zu Dr. Guftab 
Bobertz, wohnhaft 564 Woodward Abe., 
Detroit, Mich. Ich legte dem Herrn 
Doktor mein Leiden — vor. 
Bald kam die Nachricht, er könne mich 
heilen. Es ift num auch gejchehen. Mö- 
ge biefer treue und aufrichtige Arzt 
noch lange am Leben erhalten bleiben 
um Beiten der kranken Menichen. 

ern und willig bin ich bereit, allen 
Leidenden, bie jich unter ag ei. 
ner Marke an mich wenden, Näheres 
über meine Heilung zu berichten, Dr. 
Bobers ift ein Arzt im wahrſten Sinne 
bes Wort3. Aus Dankbarkeit Halte ich 
es ** für meine Pflicht, ihn dffent- 
lich allen Leidenden zu empfehlen. 


Nev. Johann Wolff, 
Hope, Dane Co., Wis, 














Sichere Genefung | durch die wun- 
aller Zranken derwirkenben 


Exanthematiſchen Heilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt), 


2 Erläuternde Zirkulare werden portofrei zuge ⸗ 
fandt. 


Nur einzig allein echt zu haben bon 
Zohn Linden, 


Spezial-Arzt der Eranthematifchen Heilmethode 
Office und Refidenz : 948 Projpect-Straße, 


Letter- Drawer W. Eleveland, ©. 
Dan hüte fi vor Fälſchungen und falſchen Anpret 
fungen, 


Bertely, Galif., 18. Mat 1902, 
John Linden, Cleveland, Obio, 

Für die einliegenden $1.50 jenden Sie mir ein 
Glas Oleum. — Wir gebrauden Ihre Heilmittel in 
unferer Familie ſchon jeit 20 Jahren und kurierten 
Rheumatismus, Mafern, Diphtheritid, Typhus ꝛc. 
damit. Grlältungen bejeitigt es überrafgend 
ſchnell. Achtungsvoll grüßend, 

Eld. Chas. T. Everjon, Gvangeliſt, 
1628 Harmon St, Lorin. 


Obiges Zeugnis wurde der Redaktion im Drigi⸗ 
nalen vorgelegt. 
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Venezuela. 


Waſhington, 21. Ian. — Be- 
nezuela bejteht darauf, daß die über 
die Häfen verhängte Blockade aufge: 
hoben wird, ehe es mit den Mächten 
wegen der von Diejen geforderten 
Realifierung ihrer Anjprüche in for- 
mellelinterhandlungen tritt. Das ift 
der Kardinaljat, den Herr Bomwen, 
der Vertreter Venezuelas den in 
Waſhington anwejenden Repräjen- 
tanten der interejfierten Fremdmächte 
mitgeteilt hat. Sie fabelten den In— 
halt dieſer „Conditio fine qua non“ 
fofort an die auswärtigen Aemter in 
Berlin, Rom und London und kann, 
ehe von dort her Antworten einge- 
laufen find, naturgemäß in eigent- 
liche, ein Schiedsgericht vorberei- 
tende Sißungen nicht eingetreten 
werden. Man geht wohl nicht fehl, 
das Eintreffen einer Collektiv - Note 
vorberzujagen, die in Wajhington 
immerhin erjt in einigen Tagen an— 
langen kann. Ueber das, was ſich 
etwa ereignen wird, bewahren die 
verjchiedenen Gejchäftsträger ängit- 
liches Stillfchweigen, auch lehnen fie 
es ab, fich über die Bedeutung 
des von Venezuela eingenommenen 
Standpunftes zu äußern, bis nicht 
von Europa die Antwort da ilt. 
Doc nimmt man an, daß der für 
Benezuela handelnde amerifanijche 
Gejandte Bowen, wenn er im Na- 
men feiner Machtgeberin die Aufhe— 
bung der Blocdade fordert, auf der 
anderen Seite Garantien im Rod» 
ärmel haben wird, durch welche die 
Anſprüche der Mächte fichergeftellt 
werden. Worin dieje Sicherheiten 
allerdings beftehen follen, darüber 
bat Herr Bomwen bisher noch nichts 
verlauten lafien. Uebrigens jchlie- 
Ben die ihm von Caſtro erteilten 
umfafjenden VBollmachten auch das 
Recht ein, iiber alle von den Mäch— 
ten geltend gemachten Forderungen 
gewifjermaßen mit zu Gericht zu figen 
und dieferhalb mit den in Waſhing— 
ton anweſenden Gejchäftsträgern in 
geeignete Verbindung zu treten. 
Herr Bowen jprach für furze Zeit 
im Negierungsgebäude vor und hatte 
dort mit dem Bundes - Präfidenten 
eine Unterredung. Die venezolani- 
iche Frage ift, da es Herrn Rooſe— 
velt an Zeit gebrach, dabei nur kurz 
berührt worden, doch gedenkt Herr 
Bowen mit dem Bundes-Oberhaupt 
auf diefen Gegenjtand bald und ein— 
gehend zurückzukommen. 





Der Funtentelegraph ſpricht. 

Waſhington, 19. Jan.—Der 
Bundespräfident Rooſevelt jandte 
mittel3 des Marconigraph über den 
Atlantifchen Ozean an den König 
von England die folgende Depeſche: 
An Se. Majeftät, König Edward 
VIL, London, England. 

Da ich in der freudigen Lage bin, 
mir den großartigen Triumph der 


Wiffenfchaft und Erfindungsgabe zu 
Nutze zu machen, der ein Syitem 
drabtlofer Telegraphie zu Wege ge- 
bracht bat, bediene ich mich desſel— 
ben, Eurer Majeftät und den Unter- 
thanen de3 britischen Reiches Die 
berzlichiten Grüße des amerifani- 
ichen Volkes zu übermitteln. 
Gez.: Theodore Roojevelt. 

Wellfleet, Maſſ., 19. Jan. 1903. 

Als Antwort kam folgende, gleich- 
fall8 durch Marconis Funken = Tele- 
graphen gejandte Antwort zurüd: 
An den Bundes - PBräfidenten, Wei- 
Bes Haus, Wajhington, Amerika. 

Sch danke Ihnen aufrichtig für die 
frohe Botichaft, die ich von Ihnen 
joeben durch Marconis drabtlojen 
Telegraphen erhalten babe. Im 
Namen des Volkes des britijchen 
Reiches ermwidere ich aufrichtig die 
herzlichen Grüße und den Ausdruck 
freundjchaftlicher Gefühle, die Sie 
mir Namens der amerifanijchen Na- 
tion jandten, auch wünfche ich Ihnen 
und Ihrem Lande für die Zukunft 
Glück und Wohlergehen. 

Edward, Rex, Imperator. 





Katarrh kann nicht furiert werden 


durch Iofale Applikationen, ba fie den Sitz 
der Krankheit nicht erreichen fünnen. Ka— 
tarrh ift eine Blut- oder Konftitutions- 
Krankheit und um fie zu heilen, müßt Ihr 
innerliche Heilmittel nehmen. Hals Ka- 
tarıh-Kur wird eingenommen und wirft 
direft auf das Blut und die fchleimige 
Oberfläche. Hall's Katarıh-Rur ift feine 
Quadjalber - Medizin. Sie wurde feit 
Jahren von einem der beiten Aerzte die- 
ſes Landes verordnet und ift ein regelmä- 
Biges Rezept. Sie befteht aus den beiten 
befannten Tonifa, verbunden mit den be- 
ften Blutreinigungsimitteln, die direlt auf 
die Schleimoberfläche wirken. Die voll- 
fommene Verbindung der zwei Bejtand- 
teile ift e8, mas ſolch' wundervolle Re- 
jultate bei der Heilung von Katarrh her- 
borbringt. Laßt Euch Zeugniffe umfonft 
ſchicken. 
F. J. Cheney &Co., Toledo, O. 


Verkauft von allen Apothekern, Preis 
75 Cents. Hall's Familien Pillen ſind die 
beſten. 


Cheap Trips 
Southwest. 


One fare plus $2, round trip, first 
class, Chicago to Kansas, Color- 
ado, New Mexico, Arizona, Okla- 
homa, and Texas. 

Greatly reduced rates for one-way 
second class tickets. 
Corresponding rates from East 
generally. 

First and third Tuesdays each 
month. 

For homeseekers and their fami- 
lies. 

Interesting land pamphlets free. 


Address General Agents Office, 
Atchison, Topeka & Santa Fe 
Railway, 151 Griswold $t., 
Detroit, Mich. 


SantarFe. 








28. Januar 


Eine freie Probe 


bon vier Flaſchen flüffiger Medizin wie die Abbildung 
zeigt, in einer Holzichadhtel unauffällig verpadt, wird an 
jeden, der an das Kent Medical Institute, 112 
Houseman Bidg., Grand Rapids, Mich., ſchreibt 
Frei zugefandt. ö 

Dieje Heilmittel find auf Grund der langjährigen Er- 
fahrung des Chefarztes des Inſtituts zubereitet, find in 
der Heilung aller 


Blut⸗Krankheiten, 


ſowie den verſchiedenſten Arten von 


Ausſchlägen und Geſchwüren, 


die jo manchen Mann und fo manches Weib entſtellen 
und ihnen das Leben zur Laſt machen, unerreidht. 


Mit diefer freien Probe wird eıne wertvolle Broſchüre über die Entftehungsurfache jowie die Behandlung 
aller Arten von Blut: und Hautkrankheiten überjandt. Unter vielen andern werden die Entftehungsurfa- 
Sen, ſowie die Behandlung der Pimpel, der Mitefjer, das Zuden der Haut, Eczema, Leberjleden, 
rote Haut. bredende Haut, alle die folgen der Geheimen Sautfrantheiten, ob ererbt oder felbft zugezogen, 
dad Ausfallen der Haare, Geſchwüre, offene Beine, Schmerzen neuralgiſcher oder rheumatiicher 
Beet, die auf ein verdorbenes Blut ſchließen laffen, Schmerzen in den Knochen 2c., 2c.. beſchrieben und 
ER An ne nn dm oder Mae die 2. den Qualen der Blutkrankheiten in irgend einer Art ver- 

( i probe zu erhalten, damit Sie an fich jelbjt die an da3 Wunderbare grenzende 
Eigenſchaften diejer großartigen Heilmittel erfahren. — 

















Ein großer Sieg für die A. 8. Stpatdlofs. 
Auf der Verfammlung der Maine State Dairymen’s Afjocia- 
tion, zu Waterville, Des. 3—5, 1902, erwies der U. ©. Separator 
fich wieder als derjenige, der die bejte Butter lieferte. Auf diejer 
Berfammlung gewann die Butter vom Rahm 
den höchſten, 
der N. S. gemacht < den zweithöchſten 
und den dritthöchſten 
Preis, wodurch der U. ©. zu den GRAND SWEEPSTAKES, 
CREAMERY SWEEPSTAKES und DAIRY SWEEPSTAKES 
berechtigt wurde und dazu 10 erite, 9 zweite und 6 dritte Preife gewann. 
Ein Ruhm, welcher feinen unferer “Would-be’ Kon: 
turrenten jemals zuieil wurde, 
Eine Kehre: Kaufe den U. ©., wenn Du den beften mwillit. 
Er erzeugt nicht nur den beiten Rahm, ſondern thut auch gleichzei- 
tig bie bejte Arbeit, denn der 
u. S. Separator ift berühmt geworden 
durch die tüchtige Arbeit, die er thut. 


An ** weſtlichen Kunden werben die Separators von Chicago, Minneapolis 
oder Dmaha befördert. Man adreifiere aber alle Briefe nach Bellows Falls, Dt, 


Man ſchreibe um illuftrierte Kataloge. 


VERMONT FARM MACHINE CO., Bellows Falls, Vt. 











Dus Blut Warnung an Mütter. 
it Das eben, Achtet auf Eure Töchter, daß diejelben 
feft und geſund find und nicht in der Ju— 
@:lektrizität gend den Grund. legen, für allerhand 
a Frauenleiden in jpäteren Jahren. Es ift 
ift das Leben des Thatjache, daß viele Töchter es fcheuen, 
Blutes. der Mutter über ihr Befinden zu berich- 





Seit 9 Jahren haben wir jegt die General Ver- ten. Eben die Mäbdchenzeit ift bie wich. 
tretung ber berühmten Winter ſchen Apparate, wel- tigſte für eine Frau, denn wie bei einem 


He in Deutidland wifjenidaftli üft und in- f 
jeigebeten im allen ranfenbäufern eingeführt un Bäumchen Haben die eriten Jahre den 
anderen geitmister re eg Ad vie größten Einfluß auf das Wachstum, und 
——öööö —— bewährt, ganz be- ſpätere Geſundheit. Vergeſſet nicht, daß 
Gicht, Rheumatismus, Nerven: und Rüden: Puſhkuro das allerbefte Mittel ift für 
——— —— vici⸗ Schwäche, Schmerzen und alle Haut- und 
sawerhörigtet, Satarın, Magen: und Blutleiden, für Nervenkrankheiten, man- 
anfall und jämtlihe Folgen davon. — gelhafte Entwicelung und * — 
„ılniere ‚Drofdüre, der. Xrantenfreund, giebt über und Frauenleiden. Willft Du ärztlichen 
mann fe verjdidt usfunft und wird an jeder- Mat, jo fchreibe an Dr. Puſcheck, der er- 

u jeder Kur gehören 2 U i i i i 

RAR. un geb u und Zönnen teilt Dir allen Rat frei. 
2 Apparate koſten 85.00; 4 App. . ; 
6 App. 812.00. NEN 








Ferner bitten wir alle Lungenfranten aufun- E77 * 
tere feit 5 Jahren eingeführte Yungeupillentur | 2* 
aufmertſam zu machen; fie ift von Autoritäten als N et. Bernard Alpenkräuter 
zuverläffigften 
dizin ımWtarıte 
aller Kranfhei« 
L entftehen 
urgeilung von Ma⸗ 

ierenkrankhei⸗ 
mus und droni- # 
(den Kopiweh St. Bernard Al: » 

enfräuter wi: d nur 


* durch Agenten 

Arbeit für den Winter. ee 
EEE uaboraterium un Office 

1819-1801 ©. Maryland Etrans 


die befte der Gegenwart anerkannt und find da 

durch im Laufeder Jahre Ta d 

mörberiſchen —X nn en gg 
Die Pillen haben l ir i 

Stadium der ee ee PR ER = Heilung 

Wm. Straube & Co., Gen. Vertreter, it uwnübertveiflich 


P. O. Box 174, Detroit, Mich. gen:, Keber; unt 
ven, Ryeumatis 












Deutſche Männer und Frauen, au armer, wels 
che biejen Winter 10 bis 5 Dollars $ MWode —* 


[löfänigen Geidaft won fine abcung nötig AMabeigiet nun bon hen Sigenihämen 
Hi mätere Mushunfeen heit Sareidt Togleid | Dr Kuminer & Kumath Ce, ) 
.J. HOUSE & co., { Evansoiüe, Ind ! 

Box M. Canton, Lewis Co., Mo, - ; 
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1903. 


Nachrichten aus dem 
Zone Star State. 





Oel und andere wichtige Ent- 
DBerkungen in Texas, 





Die neueren Entdedungen der Del- 
Quellen in Texas, wunderbar in ihrer 
Reichhaltigkeit, erregten in Städten und 
Dörfern in den Staaten ein hohes In— 
tereſſe. Was an den hoch gefärbten Be- 
jchreibungen Wahres ift, und mie lange 
dag Delfieber anhalten wird, wollen wir 
bier nicht erörtern. Die Zukunft wird es 
lehren. 

Eine Entdedung auf einem anderen Ge- 
biete, welche ein reicher Reispflanzer am 
Bernal machte, bietet, wenn ihr Ruf auch 
nicht mit Bojaunentönen der Welt ver- 
kündet wird, dem Teilnehmer bejjere Ga— 
rantien, ala die Geifenblajen der Del- 
Geyfer. Herr Zojeph Krüger, unjer Kor- 
refpondent in Sealy, Teras, giebt hier- 
über folgende Auskunft: „In Gealt 
wohnt ein reicher Pflanzer, Byhl Stone, 
welcher jüblich von hier eine fünf Meilen 
große Reisplantage hat. Er mar ſeit 
Jahren leidend (vielleicht war es das 
Sumpffieber), und trotz der beſten ärzt 
lichen Behandlung wurde es immer 
ſchlimmer mit ihm. Im vergangenen 
Jahre mietete mein Sohn 100 Aeres Reis— 
land von ihm. Als er den Herrn in ei— 
nem jo traurigen Zuſtande ſah, Hatte er 
Mitleiden und teilte Herrn Stone mit, 
daß fein Vater eine Medizin habe, Forni's 
Alpenträuter Blutbeleber, die jchon man- 
chen geholfen Habe und ficher auch ihm 
Hilfe bringen würbe. Herr Stone beitellte 
eine Flajche und noch mehrere. Bald trat 
merfliche Beſſerung ein, und nachdem er 
fchon die Hoffnung aufgegeben Hatte, 
wurde Herr Stone gänzlich wieder herge- 
ftellt und erfreut fich nun der beiten Ge— 
fundbeit. 

Dieſer Fall fteht jedoch nicht vereinzelt 
in unferer Nachbarichaft da. Herr Fritz 
Hadbart jr. Hat ebenfalls Grund den 
Blutbeleber zu loben, Er hatte die Flech- 
ten an feinen Beinen jo ſchlimm, daß nie- 
mand Rat wußte. Alle Salben und Ein- 
reibungsmittel waren erfolglos. Er lieh 
fih eine PBrobefifte von Forni’3 Alpen- 
fräuter Blutbeleber und Forni's Heil Del 
fommen und wandte beide nach Borjchrift 
an. Mit der Zeit verichwanden die Flech- 
ten und er wurde fo gejund wie der Filch 
im Wafler. Kurze Zeit nachher wurden 
fein Bater und jeine Mutter von La- 
Grippe befallen. Dan ließ den Doktor 
fommen. Die Mutter, 84 Jahre alt, un- 
terlag der Seuche. Nun beftand Frik 
darauf, daf fein Vater mit dem dofıern 
aufhöre und ben Alpenträuter Vlutbele- 
ber einnehme. Der alte Hader war ba!d 
auf dem Wege ber Bejlerung und wurde 
gänzlich hergeftellt.” — Es ift kaum g’aub- 
lich, doch wir jelbft hörten von Fällen, die 
von Nerzten aufgegeben, durch den Biut- 
beleber geheilt wurden. Im Gegeniab zu 
anderen fertiggeitellten Medizinen ift er 
nicht in Apothefen zu haben, ſondern nur 

bon Lofal-Agenten oder durch den Eigen- 
tümer birelt. Schreibt an Dr. Peter 
Fahrney, 112—114 So. Hoyne Ave., Chi- 
cago, ZU. 





Blindheit 


entfteht durch ſchwache und entzündete Augen. 
Mit unjerer neuen Grfindung heilen wir bie älte- 
en und bartnädigiten Nugenleiven. Schielen 
der kuriert. Operationen nicht mehr notwen= 
Dig Mit geringen Koften könnt Ihr Euch zu Haufe 
felbft heilen. 


Dentfches DeilAnſtitut 
für Augen: und Ohrenleidende, 
2933 Henrietta St., St. Louis, Mo. 


Wennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 





Mahnruf! 


Von den vielen unſerer Mitmenſchen, die ihr Daſein kümmerlich und gedrückt friſten, von den vielen, die ein frühzeitiger Tod 
aus dieſem Daſein ruft, könnte mancher dem thätigen Leben wiedergegeben und viele vor dem Senſenmann bewahrt werden. Das 
raſtloſe Treiben unjerer Zeit verfümmert und verkürzt uns das Leben. In einer Zeit, wie die unirige, wo ganze Städte in einem 
Jahrzehnt gegründet und aufgebaut, wo Landjtreden vom Umfange eines Reiches urbar und fruchtbar durch die Energie der Men- 
ſchen gemacht find, wird leider gar manches Menjchenleben, und oft nutzlos geopfert. Dieje Energie ift wie ein Strom, ber alles mit 
fich zieht wie ein elektrifcher Funke, der alles nochmals wieder belebt, wie der Mut und Batriotismus ein Heer belebt, wenn auch die 
förperliche Ausdauer und Kraft längft nicht mehr der Aufgabe gewachſen, oder wenn biefelben Kräfte gar ganz geſchwunden find, 


Schließlich verlangt jedoch die Natur ihr Recht. 


Wohl dem, der auf ihre Stimme und Mahnung horcht und fie bei Zeiten befolgt, denn wer gegen bie Natur handelt, der muß 
dafür büßen. Jeder vernünftige Mann und jede gute Hausfrau fragt fich Daher von Zeit au Zeit, wie fteht es mit unjerer Gefund- 


heit, wie jol ich mich verhalten, um meine Gejundheit zu bewahren und ein rüftiges Alter genießen ? 


In jeiner langjährigen Praris hat fich ein berühmter Arzt in dieſer Hinficht um unſere Landsleute ein jehr großes Verdienft 
erworben. Manchem, der fait in Verzweiflung den Kampf ums Dajein aufgegeben, hat er mit Rat und Hilfe geholfen. Immer teil- 
nahmsvoll hat er fich ftet3 der Leiden anderer angenommen, ben VBerzagenden Mut eingeredet und den Kranken zur Gejundbeit ver- 
bolfen. Tauſende jprechen ihren Dank perjünlich und brieflich bei ihm aus. Dieſer Mann ift ber berühmte N. 9. Spezialift, Brof. 
Edward Collins, Med. Dr., 140 W. 34. St. Durch jahrelanges Studium auf deutfchen Univerfitäten und täglichen Umgang mit ih- 
nen, bat er fich mit dem Volkscharakter der Deutjchen vollftändig vertraut gemacht, und die Sympathie bleibt nicht unerwidert. 
Man kann fich wahrlich an diefen Mann, einen wahren Freund der Deutjchen und des Deutjchtums mit vollem Vertrauen in allen, 


auch den intimften Angelegenheiten um Rat und Hilfe wenden. 
Man wende jich direkt auf Deutfch an: 


PROF. COLLINS’ NEW YORK MEDICAL INSTITUTE, 140 west 34th st.. 


RB Medizin nad allen Teilen per Expreß verfandt. "aa 
(Man erwähne die „Mennonitijche Rundſchau.“) 


— 
or 


NEW YORK. 
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jegt nur feine Mittel haben. 


’ Di MH 


Dr. Earl Puſcheck, Chicago, 


tung, alle Blut: und Haut⸗Krankheiten, Catarrh 
jeder Art—ob akut oder droniih—Unverdan: 


lichkeit, u.ſ.w., heile mit PUSHKURO, ſowie 


auch Zeber-, Nieren- und Herzkrankheiten, Malaria und alle Frauentrant- 
heiten. Preis $1 in Apotheken, haben die es nicht, dann für $1 von Dr. Puſcheck. 
Parton, Neb., Bor 26. Schon über 3 Jahre gebrauche ich Dr. Puſcheck's Medizin 
in ber Familie und in noch feinem Falle hat diefelbe verfagt. Bei mir felbit hat fie fo 
gut gewirkt, daf ich meine Arbeit jelbit verrichten fann, wo ich früher immer Hülfe haben 
mußte, auch feim Erfältungsmittel ift auperordentlich wirkungsvoll. Ich finde, daß Dr. 
Puſcheck's Arzneien im Verhältniß zu anderen jehr billig find. In meinem Haufe will ich 
Frau Bertha Krauſe. 
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DR. PUSCHECK 


Der bekanntefle deuffche Arzt in Amerika 
* * 
Will Dir Helfen 
Gebrauche doch PUSHKURO — 


Bill Du (eidend? ober willft Du aud nähere Auskunft 


und Rath, jo ſchreibe gleih an Dr. Puſcheck in einem gewöhn- 


au tann ou ME Fragen heantworlen : 


auch kannſt Du 
Beihhäftigung?...... Name und Beichreibung der Krankheit?.... 
Dauer der Kranfheit?..... Etwaige Urfadhe der Krankheit?..... 
Welches ift das ſchlimmſte Symptom?........ Wie ift Puls und 

ART Wie ift Appetit und Verdauung ?....... Mie ift der 

tuhlgang? ...Wie ift die Haut: weich, feucht, rauh oder Aus- 
Ihlag?....Wieift der Urin? ...Was iſt die gewöhnliche Folge 
einer Erfältung?.... Wie ift der Schlaf?....Xft die Zunge be- 
legt?....Biit Du traurig, mißmuthig oder nervös? ... Leideſt 
Du an Schmerzen, Schwäche oder jonjt einem unangenehmen 
Gefühl?.. . Irgend jonftige Bemerkungen?.... Genaue Adrefie... 

' — 


Rheumatismus, 
Schwäche, Neu: 
ralgia, Ermat—⸗ 
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DR. 


Puihel’s Erfältungs: Kur 
C. PUSCHECK, 


heilt alle Erkältungen, Suiten, Brondal 
und Qungenleiden. ⸗ 50 Gents. 


1619 DIVERSEY, 


III III II SS II TI TITEL ILL L ZELLE LET LITT TG 2 


CHICAGO. 


rau Bertha Kraufe und Mutter. 
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Unentgeltlich beſei⸗ 
Det. kermanent ge 
’ heilt durd Doktor 
Kline’s Großen 
Nerve Restorer 


Keine Uniäle nad 
dem erften Tage des Gebrauds. Konz 
fultationen perſönlich ober per Voſt. 
Behandlung und $2 Probeflajde 
frei. Permanente Kur, nicht temporäre 

Grleiterung für alle Nerven-Leiden Gpilepfie. 
Spasms, St. Vitus Tanz, Schwäche, Griabnfang: 
Dr. R. H. Kline, 2b,, 981 Ard Str. Pbiladel- 
phia Gegründet 1871. 
ded. No danger. By mail, 


MOLES #4: 


Co., Dept. M Pacific Bldg., Washington, D. C. 





Warts and Soft Corns re- 
moved or.money refun- 


Land zu 





Farm von 240 Ader, 2 Meilen von 
Preis $40.00 per Ader. 

80 Ader, 3 Meilen von Delft, 8 Meilen 
bon Mt. Lake. Preis $35.00. 

320 Uder, 12 Meilen norbweftlich von 


Delft, Minn. 


Lind, Wafhington. 


240 Ader, 1 Meile von Dsler, Saat, 


Preis 88 00. 


Dieſe Ländereien liegen alle in menno⸗ 
nitiicher Nachbarjchaft. 


ABR,. JANZEN, 
Mountain Lake, 


verkaufen. 


Words of Cheer. 


Ein engliiches, 





für Sonntagfchule und Familie. 
Preis 810.00 oder die englifche Familie was der 


wöchentlich. 


bierjeitiges 
illuftriertes Blättchen, geeignet 
Diejes 
Blatt ift für die englifche Sonntagjchule 


gendfreund” im beutjchen ift. Erjcheint 


AUbonnementspreis für einzelne Erem- 
plare 50 Et. pro Jahr. In größern 
Duantitäten bie nämlichen Preiſe, die 
oben für „Zugendfreund“ angegeben find. 












„Ju⸗ 








16 Mennonitifche Rundſchau und Gerold der Wahrheit, 


Itierenleiden 


bringen rege Taufende in ein frühes Grab. Keine Krankheit ift 


Eine verfehrte Idee. 


Viele Leute find der Anficht, daß ein 
Blutreinigungsmittel ein gewaltiges Ab⸗ 
führmittel jein muß — das ift jedoch ganz 
unrichtig, in dem Falle hätte man ba ja 
eben nur tüchtig Abführmittel, am bil« 
ligften Salze zu nehmen. Abführen lin. 
dert allerdings für den Augenblid, bejei- 
tigt eine Folge — heilt aber keineswegs 
den Grund unjeres Leidens. Ein wirk- 
liches Heil- und Kuriermittel muß nicht 
auf den Darm, jondern hauptjächlich auf 
das Blut felbft wirken, das thut Puſh⸗ 
turo. Obwohl es auf die Schleimhäute 
des Darmes wirkt und mithin auch den 
Stuhl beeinflußt, jo ift es doch fein Ab- 
führmittel. — Puſchkuro heilt und bejei- 
tigt alle Blutleiden, reguliert die Blutzir- 
ulation und reinigt das Blut auf eine 
gelinde, wiſſenſchaftlich vernünftige Art, 
und bat es jich deshalb in jo kurzer Beit 
einen jo großen Ruf erworben. — Gegen 
Erkältungen gebrauche jtet3 Puſchecks Er- 
taltungs · Rur. Kein anderes Mittel hilft 
ſo ſchnell und heilt ſo gründlich. Puſhkuro 
und Puſchecks Erkältungs⸗Kur find in Apo⸗ 
theken zu haben, oder ſonſt von Dr. Pu⸗ 
ſcheck in Chicago zu beziehen. 


Marktbericht. 


Viehmarkt, Chicago. 

NRindvieh. Die Heutige Zufuhr be- 
trug 500. Die Preije ftellten fich wie 
folgt: Stoders und Feeders, $2.10—4.36; 
Stiere, $3.15—5.50; Kühe, $1.50—4.36 ; 
Heifers, $2.50—4.60; Bullen, $2.50—4.25; 
Kälber, $3.35—7.50. 

Schweine. Die heutige Zufuhr be- 
trug 18,000. Die Breije ftellten fich wie 
folgt: Leichte Sorte, $6.30—6.65; Mittlere 
Sorte, $6.55-6.85; Schwere Sorte, $6.45 
—6,97}. 

Schafe. Die Heutige Zufuhr betrug 
1,000. Die Preiſe ftellten fich wie folgt: 
Schafe, $3.00—4 85; Lämmer, $4.00— 
6.25. 





Getreidemärlte, 


New York, 24. Jan. 
Weizen — No. 2 rot, 88e. 
Korn — No. 2, 6be. 
Hofer— No. 2, 44c. 
Roggen — 60c. 
Baummole—Middling, Hochland, 
8.95; Midbling, Golf, $9.20. 
Dulutb,24. Jan. 
Weizen — No. 2 nörblicher, 75 5j8c. 
Safer — 34c. 
Roggen — 49c. 
St.2ouiß, 24. Jan. 
Reigen — No. 2 rot, 74c. 
Korn — 48e. 
Hafer — No. 2, neuer, 36c. 
Roggen — 50—503c. 
Cincinnati, 24. Jan. 
Weizen — No. 2 rot, 80c. 
Korn — No. 2 gemijcht, neu, 474—48t. 
Hafer — No. 2 gemifcht, 39c. 
Roggen — No. 2, 573c. 
Milmwautee, 24. San. 
Beizen — No. 2 nördl., 804—80 68e. 
Korn — 444—4dkc. 
Hafer — dic. 
Roggen — 51—52c. 
Kanſas Cith, 24. Jan. 
Weizen — No. 2 rot, 69— 70. 
Korn — No. 2 gemifcht, 894 —40c. 
Hafer — No. 2, gemijcht, Böic. 
Roggen — No. 2, 46c. 
Minnenapolis, 24 Jan. 


Mehl. — No. 1 Patent - Mehl, 83.75— 
8.9; No; 2, $8.55—3.75; No.1 „Elears“, 
63.00-83.20 ; No. 2, $2.40—2,70. 


Rühßliche Bäder! 


Nachitehende beliebte und nüßliche 
Bücher find gegen Einfendung der 
Preiſe portofreiszu beziehen. 


Fi und Konſervieren der 
Das Einmachen Früchte und Gemüſe. 


Eine praktiſche Anleitung zum Einmachen 
ſämtlicher Gemüſe, Feld- und Garten- 
früchte. Bon D, Brode, Herzogl. Mund- 


toch. 35 Cents. 

Die F Ein praftijches 

Die Taubenzucht. Sanbbuäber Vin 
Ihaffung, Haltung, Hegung und Pan» 
rung aller Haus-, Feld- und Yagetau- 
ben. Mit einem Anhange: Das Ganze 
der Hühnerzucht und die vollftändige 
Aufbeflerung des echt deutſchen Land- 
huhns. Von Friedrich Herzog. 50 Cts. 


Kurzer Abriß der Hühnerzucht und 
Aufbeflerung des echt deutichen Land- 
huhns. Bon Hofrat Dr. E. Brind- 
meier. 20 Cents, 


Die Brieftanbe. Ihre PBilege, Bucht 


und Dreſſur in kur— 
zen Worten zujammengefaßt von Fr. 
Herzog. 50 Cts. 


Anleitung zur ———— Kanin⸗ 

Mit einem Anhang: Die Pa- 
enzucht. rifer Kaninchenküche. Bon 
Ferd. Havemann. 35 Cts. 


Der praltiſche Gartenfreund. 4 


liches Handbuch für Gärtner und Gar- 
tenbefiter. Bon Aug. Fahldied, Ober- 
gärtner. 1.— 


Die Blumenzucht im Zimmer. R 


tifcher Ratgeber zur Erziehung und 
Durchmwinterung unierer Blumen und 
Bierpflangzen für Blumenfreunde, Gärt- 
ner und Gartenbefiter. Bon Aug. Fahl- 
bied, Obergärtner. 35 CEts. 


Der Blumengarten. Ein praktiicher 


Ratgeber zur 
Anlage und Pflege bed Bier- und Blu- 
mengartens für 
































fumenfreunde, Gärt— 
ner und Gartenbefiter. Bon Aug. Fahl- 
die, Obergärtner. 35 Cts. 

Eine grünbdli- 


Die Obitbaumpflege. che Anleitung 


aur richtigen Erziehung und Verjüngung 
der nme? Bon Ch. Seimenkon, 
50 Cts. 

i inbi und die Vermehrung 
Die Honigbiene der Bienenvölfer 
nach den Gejegen der Wahlaucht. Eine 
Anleitung zur rationell-naturgemäßen 
und einträglichen Zucht der Bienen in 
Körben, Beuten und Dzieron'ſchen Woh- 
nungen. Bon riedr. Wilh. opel: Mit 
135 Abbildungen. D. 3.—broich., D. 
8.85 gebunden. 


Kurzer Abriß der Bienenzucdht. Nach 


naten geordnet mit freiem Raum zu 
Notizen. Bon von Berlepſch und Friedr. 
Wild. Vogel. 50 Cts. 
N N und ihre Zucht mit bemeg- 
Die_ Biene lichen Waben in Gegenden 
ohne Spätiommertracht. Bon Auguit 
Baron von Berlepſch. Mit dem Porträt 
bes Verfaſſers und vielen in ben Text ge- 
drudten Holzſchnitten D. 2.65. 


Nene verbeilerte Bienenzudt. * 


Grundſätzen des Dr. Dzierzon bearbeitet 
von Carl Fordbohm und C. J. H. Gra⸗ 
venhorit. 50 Cts. 


Künftliche Fiſchzugt are. Sin Hand, 
und Merkbuch für Fifchzüchter und Teich. 
wirte, Bon Rob. Rieſenbach. 50 Cts. 


MENNONITE PUBL. Co., 
Elkhart, Ind. 

















heimtüch 


38. Januar 1908, 


cher und gefährlicher, fie follte daher fofort, fobald fich die erften 


DEN Stehen im Rüden, Blafenftörung, Mattigfeit, Schlaflofigfeit 
u. ſ. 


w. zeigen, Beachtung finden. 


$orni’s 


Alyenkränter- Blutbeleber 


regulirt und reinigt die Siltrirapparate des Körpers und entfernt die 


ziehen oder direft von 


Dr. Peter Fahrney, 


eo wagen Theile aus dem Syftem. 


Nur dur Kofal: Agenten zu be» 


112-114 So. Hoyne Ave., 
CHICAGO, ILL. 








Grand Canyon von Arizona. 
n Bu r Man fjende 50 Gts, in 
ein 3 a) Darüber, Silber oder Marten 
an W. %. Blad, Gen. Paſſ. Agt., A. T. & S. F. R'y, 
1812 Great Northern Building, Chicago, und er 
halte ein Ex. dieſes berühmten neuen Buches, be 
titelt “Grand Canyon of Arizona”, eine genaue 
gran bed größten Naturwunbers in ber 
elt 





68 find darin fpezielle Artilel von Hamlin Gar« 
land, Chas. Dudley Warner, Joaquin Miller, John 
8. Stobdard, Mayor J. W. Powell, und andern be- 
rühmten Schreibern; 124 Seiten mit Landkarte 
und Dedel in Karben und viel hübſchen Illuſtra— 
— Es verdient ein Plätzchen in jeder Biblio— 

et, 

Diejer Titane von Abgründen kann zu jeder Zeit 
be3 Jahres beſucht werben auf einer Reife nad 
Ealifornia über die Santa Fe Gifenbahn. 


An der Santa Fe, 
Frei 
es für meine Pflicht, ein 


für alle 
Badetjeder leidenden Schwe⸗ 


raue fter zujchiden, dieihre Ad- 

drefie einfendet. Schreibt 
heute. Es ift frei. 

Frau Emily Bafjet, 82 Dean Bick. South Bend. Ind 





Ein Probe Padet eines 
Heilmittelö,weldyes mich ku⸗ 
rirt hat von ein ſchwieriges 
Mutterleiden. Nun balte ich 





a Kalenderpreife: 


1 Eremplar portofrei 
12 Eremplare 
25 
100 
100 
preß,nicht portofrei 
250 per Fracht oder Er- 
preß,nicht portofrei 
500 per Fracht oder Er- 
preß,nicht portofrei 
per Fracht oder Er- 
preß, nicht portofrei 


1000 


4.25 


7.50 


12.50 


Man gebe ftet3 genau an, ob man 
den Deutjchen oder den engli- 
ſchen Familienfalender wolle. Be- 


ftellungen adrejfiere: 


Mennonite Publ. Co., 


Elkhart, Ind. 
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Einzigartiges hervorragendes Verf 


zum Beginn deö neuen Iahrhundertö zu 


Stanunenswert billigem Vreiſe 


Die ganze Weltgeſchichte in einem einzigen Bande von ca. 
700 Seiten vereinigt. 


Hnllrierle Wertgelchichle 


von HR, SEOKLER, 


Neid iNuftriertes volkstümliches Prachtwert mit mehr 
als 800 Jlluftrationen nach Darftellungen der hervorragendſten Mei- 
fter aller Zeiten und Länder, darunter 56 ganzjeitige Kunftdrud-Bei- 
lagen, Rarten xc. 


Ein Werk, das fi den Beifall der gefamten Hriftlihen Welt 
im Sturme erobern wird. 


Groß ⸗Oktav⸗Format, jolider Glanzlein-PBrachtband mit Goldprei- 
jung und Rotjchnitt, ca. 700 Seiten Text, vorzügliches Papier, 800 
Abbildungen, darunter 56 wertvolle KRunftdrud - Beilagen. Feinfte 


Ausftattung. 
Preis nur $1.75 portofrei. 

Diefe einzigartige Weltgefchichte, die vom chriſtlichen Standpunkte in frifcher, terni» 
ger, volkstümlicher und feſſelnder Sprache geſchrieben ift, zeichnet fi durch ein gründ- 
liches Urteil vorteilhaft aus. Die überfichtlihe Gruppierung und Anordnung des reichen 
Inhalts geftalten die Lektüre nicht nur zu einer Quelle ernfter Belehrung, fondern auch zu 
einem wahren Genuffe. Der überaus reihe und prädtige Bilderfhmud, 
befonders in lebenswahren Porträts nach den beften gleichzritigen Aufnahmen, Gemälden 
oder Stichen, vorzüglien und genauen Nahbildungen hiſtoriſch getreuer Darftellungen 
denfwürdiger Ereigniffe der Geſchichte nach Gemälden der hervorragendſten Meıfter aller 
Zeiten und Bänder, machen das jehr reichhaltig und glänzend außgeftattete Prachtwert 


zu einem rechten 
Hausbuch für jede Familie, 


und follte dasſelbe ficherlich in jedem chriftlichen deutſchen Haus Ein- 
gang finden und bald ein Lieblingsbud des deutſchen Boltes 
werden. 

MENNONITE PUBLISHING CO., Elikhart, Ind 





